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örtert. 


Der „Bimetallismus“ und die 
Beamten. 


Die „Deutſche Verk. ⸗Ztg.“, Organ für das 
Poſt⸗ und Telegraphenweſen und für die In⸗ 
tereſſen der deutſchen Verkehrs beamten, hat den 
überaus zweckmäßigen Gedanken gehabt, ihren 
Leſerkreis durch eine Reihe von Aufſätzen über 
die Währungsfrage aufzuklären, in der, wie ſie 
mit Recht hervorhebt, noch heutzutage viele ge⸗ 
bildete Männer ſich von vornherein jedes eigenen 
Urtheils begeben. In ſechs ebenſo ſachkundig 
wie objektiv geſchriebenen Aufſätzen, welche die 
Grundbegriffe, die Entſtehung der Goldwährung, 
die Silberentwerthung, die Goldvertheuerung, 
die Valutadifferenzen und den Bimctallismus 
behandeln, werden die Hauptpunkte der Währungs⸗ 
frage in großen Zügen gemeinverſtändlich er⸗ 
Der letzte Aufſatz beſpricht u. A. 
treffend die Folgen des Bimetallismus für die 
Beamten mit folgenden Ausführungen: 

„Der Bimetallismus auf Grundlage des 
Werthverhältniſſes von 15 ½ : 1 zwiſchen Gold 
und Silber ſetzt voraus, daß es gelingt, das 
Silber ſo hoch in ſeinem Werth zu heben und 
das Gold fo tief zu drücken, daß man für 15½ 
Pfund Silber bereits ein Pfund Gold erhalten 
könnte, während heute erſt 31 Pfund Silber 
fo viel werth find wie ein Pfund Gold. Es 
müßte alſo eine ſtarke Entwerthung des Goldes 
und damit unſeres vom Goldwerth abhängigen 
Geldes herbeigeführt werden. Die Folge 
wäre eine allgemeine Steigerung der Preiſe 
aller Lebens bedürfniſſe, eine Entwerthung aller 
Geldſchulden und aller in Gold feſtgeſetzten 
Renten, Arbeitslöhne, Gehälter und Penſionen. 
Ins beſondere der mit feſtem Gehalt angeſtellte 
Beamte würde unter einer ſolchen Geld⸗ 
entwerthung zu leiden haben. Alle ſeine Be⸗ 
dürfniſſe mützte er theurer bezahlen, ohne im 
Stande zu fein, fein Gehalt entsprechend zu 
erhöhen, 

Ohnehin befindet fich der Beamte in Zeiten 
wirthſchafilichen Fortſchrittes und allgemeiner 
Beſſerung der Lebenshaltung den produzirenden 
Klaſſen gegenüber im Nachtheil, indem ſich Ge⸗ 
haltserhöhungen nicht wie die ſteigenden Unter⸗ 
nehmergewinne und Arbeitelöhne durch die 
unmittelbare Wirkung des wirthſchaftlichen 
Aufſchwungs gewiſſermaſſen von ſelbſt ergeben. 
Wenn ſeither ſchon, trotzdem die Preiſe der 
nothwendigſten Lebensmittel mehr oder weniger 
zurückgegangen find, ſeitens der Beamten über 
Vertheuerung des Lebens geklagt wird, fo 
liegt das an den geſteigerten Anſprüchen, 
welche in Folge des wachſenden allgemeinen 
Wohlſtandes und der Verbeſſerung der Lage 
ſelbſt des geringſten Arbeiters allgemein an 
das Leben geſtellt werden, und dieſen geſteigerten 
Anſprüchen kann ſich auch der Beamte nicht 
entziehen. Die Klagen über das theure Leben 
haben alſo ſchon jetzt ihren guten Sinn und 
ihre Berechtigung. Wie ſoll es aber erſt 
werden, wenn es den Bimetalliſten gelingt, ihr 
Syſtem durchzusetzen und damit die gewollte 
Wirkung, die allgemeine Preisfteigerung, mit 
andern Worten die allgemeine Theuerung zu 
erreichen? Wie ſoll es werden, wenn die 
Preiſe der nothwendigſten Lebens bedürfniſſe, 
hinſichtlich deren keine Einſchränkung möglich 
iſt, die Preiſe des Brotes, des Fleiſches, der 
Butter u. ſ. w. ſtark in die Höhe gehen, wie 
es die Bimetalliſten in Ausſicht ſtellen? 

Hier zeigt ſich deutlich der große Mangel 
des vorgeſchlagenen Heilmittels: der Bimetallis⸗ 
mus kann den Einen nur geben, was er den 
Anderen nimmt. Dieſe Wirkungen des 
bimetalliſtiſchen Syſtems für die Beamlen haben 
die Anhänger der Doppelwährung ſelbſt ſtets 
zugegeben. Um die Beamten für ihre Be⸗ 
ſtrebungen zu gewinnen, haben ſie ihnen hier 
und da Schadloshaltung durch Gehaltserhöhung 
in Ausſicht geſtellt. Ein ſolches unſicheres 
und vor allem auch unmaßgebliches Verſprechen 
kann natürlich ebenſowenig die allgemeinen 
Nachtheile des Bimetallismus wie ſeine be⸗ 
Inderen Nachtheile für die Beamten beſeitigen. 
Mehr noch als die aktiven Beamten, bei 


welchen denkbarer Weiſe die Nachtheile einer 


durch die Geldentwerthung bewirkten Preie⸗ 
ſteigerung durch Gebaltserhöhungen aufgehoben 
werden könnten, hätten die penfioniıten Be⸗ 
amten und die Angehörigen verſtorbener Be⸗ 
amten, welche eine Penſion erhalten, unter den 
geſchilderten Umſtänden zu leiden. Sie wären 
den ſchlimmen Folgen der Geldentwerthung 
hilflos preisgegeben.“ 

Für den Beamtenſtand, folgert hieraus die 
Zeitſchrift mit Recht, iſt demnach, wenn für 
irgend einen Theil der Bevölkerung, die Er⸗ 
haltung des Geldwerthes eine Hauptfrage. 


Prozeß Leckert- v. Lützow. 
Berlin, 7. Dezember. 

Der Andrang zur heutigen Verhandlung iſt ein 
ganz koloſſaler; ein zahlreiches Publikum ſtrömt zum 
Gerichtsſaal, viele Perſonen füllen die Korridore. 
Gleich nach Beginn der Verhandlung erklärt Oberſt⸗ 
leutnant Gaede, daß der Verdacht gegen das literariſche 
Burean ſich nur darauf beſchränke, daß einer der 
betreffenden Herren wiſſen könne, von wem die Notiz 
in den „Münchener Neueſten Nachrichten“ herrühre, 
aber jeder Verdacht der eigenen Thäterſchaft und 
Beihilfe habe von vornherein als ausgeſchloſſen er⸗ 
ſchienen. Ferner erklärt Oberſtleutnant Gaede, daß 
die Quittung mit der Unterſchrift „Kukutſch“ im 
Kriegsminiſterium von vornherein nicht für echt ge⸗ 
halten worden ſei. Oberſtaatsanwalt Dreſcher theilt 
ſodann mit, daß Botſchafter Graf Eulenburg hier vor 
Gericht Auskunft geben werde über einige in der 
Verhandlung zur Sprache gekommenen Thatſachen. 


Außerdem ſei der Chefredakteur des Berliner Tage⸗ 


blatts, Dr. Levyſohn, als Zeuge geladen. Sodann 
erfolgt die Vernehmung des Botſchafters Grafen 
Philipp zu Eulenburg, der erklärt, er habe den 
Komwiſſar v. Tauſch in Abbazia kennen gelernt, und 
zwar im Jahre 1894; ſeitdem hätte er ihn wenig ge⸗ 
ſehen. Das letzte Lebenszeichen von Tauſch jei ein 
Brief geweſen, den er, Graf zu Eulenburg, im 
Oktober nach Liebenberg erhielt. Dieſer Brief habe 
einen Zeitungsartikel enthalten, der ſich mit der 
Fälſchung des Zarentoaſtes beſchäftigre. In dem 
Brief habe ferner v. Tauſch gebeten, od es möglich 
ſein würde, ihn, den Zeugen, zu ſprechen, er habe 
Intereſſantes mitzutheilen. Graf Eulenburg habe 
darauf geantwortet, daß dies vielleicht in Berlin 
möglich ſein würde. Er habe damals ſchon die 
Abfiht gehabt, den Herren v. Tauſch nicht zu 
empfangen. Er habe mit Herren v. Tauſch abſolut 
keine anderen Beziehungen gehabt, als ganz äußerliche. 
Ich erkläre hier, jo führt Graf zu Eulenburg weiter 
aus, wo jedes Wort unter meinem Eide geht, es für 
Verleumdung und böswillige Erfindung, wenn bes 
hauptet wird, ich hätte Beziehungen zu Herrn von 
Tauſch unterhalten, namentlich ſolche, die mit den 
Artikeln der „Welt am Montag“ im Zuſammenhang 
ſtehen. Derartigen Machenſchaften intriganter Natur 
und derartigen Verleumdungen, wie ſie in jenem 
Artikel zu Tage treten, ſtehe ich gänzlich fern. Es 
folgt hierauf eine längere Auseinanderſetzung zwiſchen 
dem Staatsſekretär Frhr. v. Marſchall und dem 
Kommiſſar v. Tauſch über die politiſche Polizei, in 
welcher Erſterer ſein Mißtrauen gegen dieſelbe be⸗ 
gründet. Auf die Frage des Oberſtaatsanwalts, ob 
v. Tauſch nunmehr die Erlaubniß habe, den Namen 
ſeines Gewährsmannes zu nennen, der ihm den 
Herrn v. Huhn als den Verfaſſer des Artikels in der 
„Kölniſchen Zeitung“ bezeichnete, entgegnei v. Tauſch, 
es ſei der Journaliſt Staerck vom „Berliner Tage⸗ 
blatt“ geweſen. Der Staatsanwalt erwidert, Herr 
Staerck ſei bereits vorgeladen und werde vernommen 
werden. Auf die Bemerkung des Rechtsanwalts Lubs⸗ 
zynski, daß ſich das Geſtändniß des Angeklagten 
v. Lützow bisher in allen Punkten als wahr er wieſen 
habe und daß v. Tauſch es nicht übel nehmen könne, 
wenn er, Lubszynski, annehme, daß v. Tauſch den 
erſten Artikel ſchon vor ſeinem Erſcheinen gekannt 
habe, antwortet Zeuge v. Tauſch, nein, er habe weder 
dieſen Artikel, noch ſonſt irgend einen politiſchen 
Artikel inſpirirt. Der nächſte Zeuge iſt der Chef⸗ 
redakteur des „Berliner Tageblatts“, Arthur Levy⸗ 
ſohn, welcher erklärt, daß die im Oktober im 
„Berliner Tageblatt“ erfchtenene Notiz, wonach Leckert 
im Auswärtigen Amt empfangen worden ſei, vom 
Kriminalkommiſſar v. Tauſch geweſen ſei. Am Abend 
des 21. Oktober habe die Unterredung zwiſchen dem 
Zeugen und v. Tauſch ſtattgefunden. Letzterer habe 
dabei den Zeugen gebeten, ihm die zweite Hälfte des 
vom Tageblatt gebrachten Föllmer'ſchen Artikels ab⸗ 
zulaſſen, da er nur die erſte Hälfte habe und die 
zweite ihm abhanden gekommen ſei. Das Geſpräch 
ſei dann auf die Journaliſten Leckert und von Lützow 
— (Während der Vernebmung des Zeugen 
evyſohn läßt Oberſtaatsanwalt Dreſcher den Zeugen 
v Tauſch abtreten). Nunmehr theilt der Vorſitzende 
mit, daß der Zeuge v. Tauſch ſoeben unter 
ſeinem Eide bekundet, daß er nie dem Chefredakteur 
Levyſohn erklärt habe, Leckert ſei im Auswärtigen 
Amt empfangen worden. Zeuge Levyſohn entgegnet, 
daß er bei ſeiner abgegebenen Ausſage bleibe. In 
ſeiner weiteren Ausſage bemerkt Zeuge, v. Tauſch 
habe oft zu ihm über die Regierung in den un⸗ 
geſchminkteſten Ausdrücken geſprochen, ſodaß er ihm 


Er, 
Zeuge, habe gewußt, daß er einen Beamten vor ſich 
hatte, und habe dieſe Mittheilungen nie für ſein Blatt 


mißtraute und es für eine Provokation hielt. 


verwerthet. Frhr. von Marſchall erklärt hierauf, un⸗ 
mittelbar nach Erſcheinen des Artikels im Tageblatt 
habe er den Zeugen Levyſohn über das Entſtehen 
dieſes Artikels gefragt; Herr Dr. Lepyſohn habe ihm 
genau daſſelbe erzählt, was er ſoeben hier geſagt, nur 
habe er die Sache fo dargeſtelt, als ob er feine 
Mittheilungen von einem Anonymus babe. Er habe 
den Namen v. Tauſch nicht genannt; er habe geſagt, 
er könne den Namen des Betreffenden nicht nennen. 
Als jedoch er, Frhr. v. Marſchall, den Namen v. 
Tauſch nannte, habe Levyſohn nichts darauf erwidert; 
er, Zeuge, hatte die Empfindung, als wenn dies der 
richtige Namen geweſen ſei. Oberſtaatsanwalt 
Dreſcher ergreift nun das Wort und führt aus: An ⸗ 
geſichts dieſer Ausſagen iſt der Moment gekommen, 
den ich fürchtete, der Moment, in welchem ich ge⸗ 
zwungen bin, den folgenſchweren Antrag zu ftellen: 
den Zeugen v. Tauſch wegen dringenden Verdachtes 
des wiſſentlichen Meineids zu verhaften. Auf wieder⸗ 
holtes Befragen des Vorſitzenden, ob v Tauſch bei 
ſeiner Behauptung, daß er nie zu Dr. Levyſohn ge⸗ 
ſagt, Leckert ſei im Auswärtigen Amt empfangen 
worden, bleibe, entgegnet Zeuge: „Jawohl“. Das 
Gericht beſchließt hierauf, den Zeugen v. Tauſch 
wegen dringenden Verdachtes des wiſſentlichen 
Meineides zu verhaften. v. Tauſch hebt noch einmal 
die Hand hoch und betheuert: Was ich geſagt habe, 
iſt wahr! (Der Zeuge v. Tauſch wird abgeführt.) 
Nunmehr wird Hauptmann Hönig vernommen. Er 
ſagt aus, er ſei der Verfaſſer des am 28. April in 
der Kölniſchen Zeitung erſchienenen Artikels; er habe 
niemals ein Hehl daraus gemacht, daß er Verfaſſer 
des Artikels in der Kölniſchen Zeitung mit der 
Ueberſchrift „Flügeladjutanten = Politik“ ſei. Zum 
Auswärtigen Amte habe er niemals irgend welche 
Beziehungen gehabt; er beſtreite eine gegentheilige 
Behauptung unter ſeinem Eide. Auch zum Kriegs⸗ 
miniſterium oder zum General v. Bronſart habe er 
keine Beziehungen unterhalten. Es folgt die Ver⸗ 
nehmung des Fräulein Adeline Wenz aus St. Johann. 
Sie bekundet, daß die Quittung nicht in einem Cafe, 
ſondern in der Wohnung des Angeklagten v Lützow 
zu Stande gekommen ſei Der Ettztere habe 
geſagt, daß er ihr eine Quittung diktiren 
möchte, habe ſich dann aber eines Anderen 
beſonnen mit der Bemerkung, daß Herr 
v. Tauſch, für den die Quittung 
ſei, am Ende ihre Handſchrift erkennen könne. 
Er habe deshalb das Dienſtmädchen Emma rufen 
laſſen und ihr den Text der Quittung diktirt. So⸗ 
dann habe er den Hau diener rufen laſſen, der auf 
ſeine Veranlaſſung den Namen „Kukutſch“ unter das 
Schriftſtück ſetzen wußte. Zeugin ſagt ferner aus, 
ihr ſei dieſes Gebahren nicht aufgefallen, weil ſie ge⸗ 
wußt, daß v. Lützow von Herrn v Tauſch abhängig 
und ganz in deſſen Gewalt geweſen ſei. Erſterer habe 
ſich häufig darüber beklagt. Der Zeuge Journaliſt 
Gingold⸗Staerck ſagt aus er ſei vor etwa Jahres⸗ 
friſt durch einen Polizetwachtmeiſter zum Kommiſſar 
v. Tauſch gebeten worden, um Auskunft über ſeine 
Perſonalien zu geben Nachdem dies erledigt, habe 
v. Tauſch ihm angeboten, der Polizei Dienſte zu er⸗ 
weiſen; er ſolle durchaus nichts Unanſtändiges oder 
Ehrenrühriges thun; er ſolle der Polizei nur den 
Namen des Verfaſſers eines Artikels nennen, wenn 
die Polizei es für nöthig halte. Zeuge habe ſich 
zwei Stunden Bedenkzeit ausgebeten, und dann das 
Anerbieten acceptirt, weil er fürchtete, v. Tauſch 
würde ſich für eine Ablehnung damit rächen, daß er ihn 
als Oeſterreicher ausweiſen würde. Herr v. Tauſch 
habe in der Unterredung auch über den Staatsſekretär 
b. Marſchall gesprochen, dieſen als einen Ufurpator 
bezeichnet, der die Stellung nicht verdiene, die er ein⸗ 
nehme. Auf di Aufforderung des Herrn v. Tauſch, 
ſich an Herrn v Holſtein zu wenden, um in Be⸗ 
ziehungen zum Auswärtigen Amt zu gelangen, habe 
er ſich an dieſen Herrn ſchrifilich gewandt, aber keine 
Antwort erhalten, Ebenſo jet es ihm bei Dr. 
Hammann ergangen. (Während dieſer Vernehmung 
iſt der Polizelpräſident v. Windhein im Saale als 
Zuhörer erſchienen) Staatsſekretär v. Marſchall er⸗ 
klärt betreffs des Zeugen Staerck, daß derſelbe des⸗ 
halb nicht im Auswärtigen Amte empfangen werden 
ſollte, weil er keinen günftigen Eindruck machte. Es 
fei ihm trotzdem gelungen, bei zwei Herren ver⸗ 
ſchiedener Abtheilungen Zutritt zu erlangen. Hierauf 
erhielten die Diener den ſtrikten Beſehl, Herrn Staerck 
bei Niemand mehr anzumelden. Derſelbe habe den 
Eindruck gemacht, als wenn man ihm gegenüber ſehr 
vorſichtig ſein müßte. Er, Zeuge, bitte nun den 
Zeugen Staerck, zu erklären, wie er dazu gekommen 
ſei, Herrn v. Huhn fälſchlich als Verfaſſer des Artikels 
der Kölniſchen Zeitung zu nennen. Zeuge Staerck 
entgegnet, er kenne die Herren Leckert und v. Lützow 
nicht; er habe auch nie im Auswärtigen 
Amt einen Beſuch zu dem Zwecke gemacht, 
die Herren im Auswärtigen Amte auszu⸗ 
horchen. Er habe auch niemals verſucht. für Herrn 
v. Tauſch zu ſpioniren. Herrn v. Huhn habe er 
genannt, weil er wußte, daß dieſer Herr Korreſpondent 
der Kölniſchen Zeitung iſt. Wirklicher Legationsrath 
Dr. Hamann beſtätigt das, was der Herr Staats⸗ 
ſekretär v. Marſchall über das Auftauchen des Gingold⸗ 
Stärck im Auswärtigen Amte geſagt. Er ſei von 
Anfang an mit etwas Mißtrauen behandelt worden. 
So oft er auch abgewieſen worden ſei, Herr Stärck 
ſei immer wieder gekommen. Endlich ſei ein Beamter 


beſtimmt 


beauftragt worden, Herrn Stärck zu empfangen ; der 
Beamte habe auch einen ungünſtigen Eindruck von 
Herrn Stärck gehabt und die Vermuthung ſei aufe 
geſtiegen, daß Herr Stärck ein Abgeſandter des Herrn 
v. Tauſch ſei. Zeuge Dr. Levyſohn ſagt dann aus, er 
habe nicht das Geringſte gewußt, daß Herr Stärck 
Beziehungen zu Herrn v. Tauſch unterhalte. Die Be⸗ 
weisaufnahme ift ſomit geſchloſſen. Es tritt eine 
Pauſe ein, nach welcher das Plaidoyer des Ober⸗ 
ſtaatsanwalts Dreſcher beginnt. Derſelbe führt aus, 
daß der Gipfelpurkt des Prozeſſes heute erreicht 
worden ſei in dem Moment, als ein Mann zur Haft 
gebracht wurde, der in dieſer Sache eine gefahrbringende, 
eine verhängnißvolle Rolle geſpielt habe. Der Mann 
werde ſeinem verdienten Schickſale nicht entgehen. 
Der Prozeß habe eine eminent hohe politiſche Be⸗ 
deutung; ſte ſei allerdings nicht in den Perſönlich⸗ 
keiten der Angeklagten begründet. Höchſtens die 
beiden angeklagten Redakteure könnten auf etwas 
politiſche Bedeutung Anſpruch machen. Die vier 
übrigen Angeklagten hätten nicht die geringſte politiſche 
Bedeutung. Leckert jun. und von Lützow bezeichne er 
als ganz gewöhnliche Calumnianten. Beiden fehle 
die Liebe zur Wahrheit und die Liebe zur Ehke. 
Man glaube augenſcheinlich vielfach im Publikum, 
daß der Behörde durch die Anſtellung von Ver⸗ 
trauensmännern ein gewiſſer Makel anhafte. Da⸗ 
gegen müſſe die Behörde geſchützt werden. Leider ſei 
die Behörde gezwungen, ſolche Vertrauensmänuer zu 
halten. Sie ſeien aber unentbehrlich im Sicherheits⸗ 
intereſſe Jedoch müſſe man äußerſt vorſichtig ſein 
beim Annehmen ſolcher Vertrauensmänner, ſonſt 
treten derartige Verhältniſſe ein, wie ſie der Prozeß 
aufgedeckt. Die politiſche Bedeutung des Prozeſſes 
liege in den Perſonen der Beleidigten und der 
Beleidigung. Die Hauptaufgabe des Prozeſſes 
ſei geweſen, den Beweis dafür zu erbringen, 
daß alle die Vorwürfe, welche nt 
Zeit und ſyſtematiſch gegen das Auswä ge 
Amt geſchleudert wurden, in nichts zerfallen, daß ſie 
unwahr find von A bis Z. Und das ſei im vollſten 
Umfange erreicht. Auch nicht der Schatten eines Ber⸗ 
dachts, auch nicht die Spur eines Makels an den Be⸗ 
amten des Auswärtigen Amtes ſei haften geblieben. 
Das Gegentheil ſei erwieſen worden, und das verleihe 
dem Prozeſſe die eminent politiſche Bedeutung. Er 
beantrage gegen Leckert ein Jahr ſechs Monate, gegen 
v. Lützow ebenfalls ein Jahr ſechs Monate Gefängniß, 
gegen Dr. Plötz einen Monat Feſtungshaft, gegen 
Föllmer 300 Mk. Geldſtrafe, gegen Berger zwei 
Monate Feſtungshaft, gegen Leckert sen. Freisprechung. 
Rechtsanwalt Gennrich ſucht ſeinen Klienten der Milde 
des Gerichtshofes mit Rückſicht auf ſeine Jugend zu 
empfehlen Rechtsanwalt Lubszynski, der Vertheidiger 
v. Lützows, führt zu Gunſten deſſelben ſein Geſtändniß 
und den ungeheuren Einfluß des Kommiſſars v. Tauſch 
auf dieſen ins Treffen. v. Tauſch habe ſeinen Klienten 
in den ſonderbarſten und verwerflichſten Schiebungen 
gebraucht. Der heutige Prozeß ſei ein Reinigungs⸗ 
prozeß nicht nur für unſere politiſche Situation, 
ſondern auch für den Klienten, der dadurch in die 
glückliche Lage verſetzt werde, einen neuen Beruf zu 
ergreifen. Oberſtaatsanwalt Dreſcher berichtigt ſeine 
Anträge gegen Dr. Plötz und Berger; es ſei nicht 
angängig, auf Feſtung zu erkennen; er beantrage die 
entſprechenden Gefängnißſtrafen, außerdem Publikation 
des Urtheils. Ferner beantrage er Einziehung der 
Schriften und Unbrauchbarmachung der Platten und 
Formen. Alsdann hält Rechtsanwalt Schmilinski für 
den Angeklagten Dr. Plötz ſeine Vertheidigungsrede. 
Dr. Plötz habe geglaubt, im Intereſſe der Wahrheit, 
des Rechts und der öffentlichen Sicherheit zu handeln. 
Rechtsanwalt Braß vertheidigt den Angeklagten 
ee und Rechtsanwalt Glatzel den Angeklagten 
erger. 


— ———— 
Deutſches Reich. 


Berlin, 8. Dezember. 

— Der Botſchaſter Graf Philipp zu 
Eulenburg traf aus Wien am Sonntag 
in Berlin ein. Er begab ſich alsbald ins 
Auswärtige Amt und konferirte dort mit dem 
Staatsſekretär Freiherrn v. Marſchall. — Am 
Sonntag Nachmittag ließ der Polizeipräfident 
von Berlin mitteilen, daß er mit Rückſicht 
auf die ſchwebenden Verhandlungen dem 
Kriminalkommiſſar v. Tauſch bie 
fernere Ausübung von Amtsverrichtungen vor⸗ 
läufig unterſagt habe. 1 

— Die Or densvermittelung, 
welche der Botſchafter Graf 
Philipp zu Eulenburg für den 
Kommiſſar v. Tauſch nach ſeiner 
eigenen Angabe im Prozeß Ledert-Lügom ver⸗ 
anlaßt hat, erregt nicht geringes Aufſehen. 
Graf zu Eulenburg hatte auch erklärt: 
Kriminalkommiſſartus v. Tauſch ſpiele in ſeinem 
Leben eine jo wenig hervorragende Rolle, daß 
er ſich nicht einmal beſinnen könne, wo er ihn 
zum letzten Mal geſehen habe“. Der Bote 
ſchafter kannte Tauſch erſt überhanpt ſeit Früh⸗ 
jahr 1894. Er erklärte weiter, er habe mit 


„Der 


ſeit langer 


ihm „abſolut keine anderen Beziehungen ge⸗ 
habt, als ganz äußerliche“. Dann aber giebt 
er im Gegenſatz zu den von Wien aus am 
Sonnabend verbreiteten Mittheilungen zu, daß 
er noch eine andere Korreſpondenz als die 
darin erwähnte mit Tauſch gehabt habe. Der⸗ 
ſelbe habe ſich noch bedankt für eine Freund⸗ 
lichkeit, die er ihm erwieſen habe. Und erſt 
auf die Frage des Vorſitzenden, weshalb 
Tauſch ſich ihm gegenüber zum Dank ver⸗ 
pflichtet gefühlt habe, erklärt der Bolſchafter, 
er ſei gebeten worden, ſich für eine Dekoration 
des Herrn v. Tauſch zu intereſſiren. „Dieſe 
iſt ihm verliehen worden, und dafür hat er 
mir gedankt“.— Man fragt ſich allgemein, wie 
kommt Graf Philipp zu Eulenburg dazu, ſich 
für die Dekorirung einer Perſon zu intereſſiren, 
mit der er nach ſeiner eigenen Ausſage „ab⸗ 
ſolut keine anderen Beziehungen gehabt, als 
ganz äußerliche? Der unmittelbare Vorge⸗ 
ſetzte des Grafen Ppilipp zu Eulenburg, der 
Staatsſekretär Freiherr v. Marſchall, hat ſeit 
Jahren in die amtliche Wirkſamkeit des Tauſch 
das ſchärfſte Mißtrauen geſetzt und deshalb 
keinerlei amtliche Beziehungen zur politiſchen 
Polizei unterhalten. Trotzdem vermittelt ein 
Untergebener des Staatsſekretärs, der Botſchafter, 
für dieſelbe Perſönlichkeit, mit der er amtlich 
garnicht und außeramtlich nur ganz äußerlich 
in Beziehung geſtanden, eine Ordens dekoration. 
Im Publikum nahm man bisher an, daß 
Ordens dekorationen an Beamte nur verliehen 
werden auf Grund von Berichten der vor⸗ 
geſetzten Behörde. Hier wird eine Ordens⸗ 
dekoration an einen Staats beamten verliehen, 
für den ſich ein hoher Reichs beamter intereſſirt. 
Die Vermittelung geht auch nicht direkt durch 
den Vorgeſetzten dieſes hohen Reichsbeamten, 
den Staatsſekretär, ſondern vollzieht ſich auf 
irgend einem im Prozeß nicht aufgeklärten 
andern Wege. Das alles iſt ſehr eigenartig. 
— Das in dem Prozeß Leckert⸗ 
Lützow viel beſprochene Berliner Tele⸗ 
gramm der „Münchener N. Nachr.“ 
hatte dahin gelautet, daß das Staats miniſterium 
über die Militärſtrafprozeßordnung berathen 
habe, daß ſich Fürſt Hohenlohe und der Kriege- 
miniſter von Bronſart für unbeſchränkte 
Oeffentlichkeit ausgeſprochen hätten, beim 
Kaiſer aber mit ihrer Anſicht nicht durch⸗ 
gedrungen ſeien. Staats ſekretär Frhr. von 
Marſchall hat nun hie zu als Zeuge ausgeſagt, 
er und der Reichskanzler hätten durch Herrn 
Hirih, den Mitbefiger der „Münch. N. Nachr.“, 
den Namen des Autors erfahren. Danach 
ſtamme der Artikel aus München und nicht 
aus Berlin. Der Name des Verfaſſers ſchließe 
jede Möglichkeit aus, daß etwa von einer 
Berliner Stelle eine Inſpiration erfolgt ſei. 
Wie konnte dann aber die bayeriſche Quelle 
die geheimen Verhandlungen des preußiſchen 
Staatsminiſterium wiſſen? Auf dieſen dunkel 
gebliebenen Punkt macht mit Recht die 
„Deutſche Tagesztg.“ aufmerkſam. 
Die Redaktion des „Berliner 
Tageblatt“ erklärt in der Abendausgabe 
vom Montag, ſie ſei aufs peinlichſte berührt 
geweſen zu erfahren, daß ihr Mitarbeiter 
Staerk gleizeitig im Dienſt der politiſchen 
Polizei geſtanden habe. Staerk bekannte als 
Zeuge im Prozeß Leckert⸗ Lützow, er ſei in 
dieſes Abhängigkeitsverhältniß, für welches er 
Entlohnung erhielt, noch vor ſeiner ſtändigen 
Verbindung mit dem „Berl. Tagebl.“ getreten. 
Das „Berl. Tgbl.“ erklärt weiter zu dieſer 


Sache: „Herr Gingold⸗Staerk, der vermöge 
ſeiner Verbindungen mit Mitgliedern der 
Diplomatie im „Berliner Tageblatt“ als 


diplomatiſcher Rechercheur ſeit dem 1. April 
d. J. mit Einholen von Informationen be⸗ 
ſchäftigt worden war, bezog das auskömmliche 
Gehalt von nahezu 5000 Mk. von unſerer Re⸗ 
daktion, ſö daß es alſo nicht Noth geweſen 
ſein kann, was ihn in die Arme der politiſchen 
Polizei getrieben. Herr Gingold⸗Staerk hat 
natürlich von dieſem Augenblicke an aufgehört, 
in den Dienſten des „Berliner Tageblatts“ 
zu ſtehen.“ 
nläßlich der in neuerer Zeit vielfach 
vorkommenden, in weiten Kreiſen peinliches 
Aufſehen erregenden Begnadigungen 
von Beamten, die wegen Mißbrauchs der 
Amtsgewalt verurtheilt worden ſind, ſprechen 
die gut konſervativen „Grenzboten“ über 
die „Politik des Beamtenſchutzes“ 
ein beherzigenswerthes Wort. Das Blatt 
führt aus, daß es in Altpreußen Sitte ſei, bei 
Vorwürfen gegen Beamte nicht ein Verfahren 
gegen dieſe Beamten, ſondern gegen die 
Beſchwerdeführer einzuleiten, und erſt wenn 
dieſe in der unerquicklichen Rolle des Ans 
geklagten den Beweis der Wahrheit erbracht 
haben, vielleicht eine Unterſuchung gegen den 
angegriffenen Beamten oder Würdenträger an⸗ 
zuſtellen. Weiter heißt es dann in dem 
Artikel: „Ein Staat, der in ſeinen Beamten 
auch deren Fehler ſchützt, macht deren Unrecht 
zu dem ſeinen, er ſetzt die Macht an die Stelle 
des Rechts und bricht geradezu ſelbſt die 
Rechtsordnung, deren Schützer und Hüter er 
fein will und ſoll. Es ift einer der verhängniß⸗ 
vollſten Irrtümer einer kurzſichtigen Ver⸗ 
waltung, zu glauben, daß ein ſolches Ver⸗ 


fahren nölhig jet zum Schutze der Autorität 
des Staates und der Beamten. Im Gegen⸗ 
theil, giebt mir der Staat gegen den Fehler 
ſeines Beamten die gebührende Genugthuung, 
ſo vertraue ich mich gern und dankbar der 
Autorität des Staates, als dem Schützer des 
Rechts, an. Wird mir aber dieſer Schutz ver⸗ 
ſagt, muß ich zuſehen, wie der Staat unter 
dem Scheine der Rechtsausübung das Unrecht 
gegen mich ſchützt oder todtſchweigt, dann muß 
ich — wenn ich nicht in feige Reſignation ver⸗ 
ſinken will — wie einſt Michael Kohlhaas 
hinausgedrängt werden zum Feinde dieſes 
Staates ſelbſt, der mich verſtößt. Und das iſt 
das beklagenswerthe Ergebniß einer verfehlten 
Beamtenherrſchaft, daß zahlloſe mit empfind- 
lichem Rechtsgefühl begabte Patrioten, die gern 
als Stützen des Staates mitarbeiten würden, 
hinausgedrängt werden in die Reihen der 
Oppoſition, ja daß ſich geradezu jeder Bürger, 
der ungeſchmälert fein Recht der freien Kritik 
1 will, der Oppoſitionspartei anſchließen 
muß.“ 

— In der Kommiſſion für das 
Lehrerdotationsgeſetz ſind alle 
Anträge auf Erhöhung des 
Grundgehalts von den geſchloſſenen 
12 Stimmen der Konſervativen und des 
Zentrums gegen 9 Stimmen am Sonnabend 
Abend abgelehnt worden. Die §§ 1—3 
ſind alſo unveränderi angenommen worden. 

— Die „Frauenfrage“ entwickelt ſich. 
Jetzt kennt man in Deutſchland auch weibliche 
Gerichtsſachverſtändig ee. In Berlin 
iſt Frau Profeſſor Dilloo, geb. v. Hackewitz, 
Inhaberin eines Bureaus für wiſſenſchaftliche 
Graphologie, als Schreibſachverſtändige vereidigt 
und für den Bezirk des Berliner Landgerichts 
I angeſtellt worden. 

— Enquete über den Klein⸗ 
handel. Von einer größeren Anzahl deutſcher 
Handelskammern und deren Secretariaten werden 
demnächſt umfangreiche Erhebungen über die 
wirihſchaftliche Lage des Kleinhandels und 
und die Urſachen ſeines theilweiſen Nieder⸗ 
ganges nach einheitlichen Methoden angeſtellt 
werden. 

— Zuckergewinn ung und ⸗Be⸗ 
ſteuerung im deutſchen Zollgebiet. 
Während des Betriebsjahres 1895/96 waren 
397 Rübenzuckerfabriken, 55 Raffinerien und 
6 ſelbſtſtändige Melaſſe⸗Entzuckerungsanſtalten, 
im Ganzen alſo 458 Zuckerfabriken im Betriebe. 
11,7 Millionen Tonnen Rüben wurden ver⸗ 
arbeitet (im Vorjahre in 405 Fabriken 14,5 
Millionen Tonnen). Da die Fabriken in der 


Kampagne 1994/95 wegen ſtark geſunkener 


Zuckerpreiſe ſchlechte Geſchäfte gemacht hauen, 
wollten fie für fie folgende Kampagne die 
Rüben zu weſentlich garingeren Preiſen als 
bisher erwerben, und dieſe ſchlechten Pıeisgebote 
veranlaßten die Landwirthe, den Anbau der 
Zuckerrüben im Jahre 1895 wieder weſentlich 
einzuſchränken. Auch aus dem Grunde ſtanden 
den Fabriken geringere Rübenmengen zur Ver⸗ 
fügung, weil die Rübenernte 1895 keinen ſo 
hohen Ertrag geliefert hatte als 1894 (durch⸗ 
ſchnittlich 31 t auf 1 ha gegen 1894 32.9 t). 
Dagegen war der Zuckergehalt der 1895 ge⸗ 
ernteten Rüben ſehr hoch. — Die geſammte 
Erzeugung der Fabriken (Melaſſe⸗Entzuckerungs⸗ 
anſtalten eingerechnet) betrug 1895/96 in 
Robzucker umgerechnet 1 637 057 t gegen 
1827 974 t im Betriebsjahre 1894/95. Aus 
dieſen Mengen im Vergleich zu den verarbeiteten 
Rübenmengen berechnet ſich, daß zur Herſtellung 
von 1 t Rohzucker 1894/95 7,94 t, 1895/96 
dagegen nur 7,13 t Rüben erforderlich waren. 
Dieſe ſehr günſtige Ausbeute iſt jedoch nicht 
ausſchließlich eine Folge des hohen Zuckergehalts 
der Rüben, ſondern zum Theil nur ſcheinbar 
und auf die durch das neue Zuckerſteuergeſetz 
hervorgerufenen Aenderungen zurückzuführen, 
welche die Raffinerien veranlaßten, ihre 
ſchwimmenden Produkte noch vor dem 1: Auguſt 
1896 aufzuarbeiten, anſtatt ſie, wie zu ge⸗ 
wöhnlichen Zeiten, in das neue Betriebsjahr 
zu übernehmen. — Die Aus fuhr von Zucker 
nach dem Aus lande betrug, in Roh zucker aus⸗ 
gedrückt, 958 128 t gegen 1 046 043 t 1894/95 
Der Verbrauch an Konſumzucker iſt nach den 
in den freien Verkehr geſetzten Mengen er⸗ 
mittelt zu 668 860 t oder 12,72 kg auf den 
Kopf der Bevölkerung gegen 552 695 t oder 
10,68 kg auf den Kopf im Jahre 1894/95, 
wobei jedoch darauf aufmerkſam zu machen iſt, 
daß erheblich größere Mengen als ſonſt in 
den freien Verkehr geſetzt worden ſind, deren 
thatſächlicher Verbrauch nicht mehr in das 
Betriebsjahr 1895/96 fiel. 

— Bezüglich der Proklamation des 
Präfidenten der Vereinigten Staaten Cleveland, 
betreffend Aufhebung der Befreiung der deutſchen, 
in amerikaniſche Häfen einlaufenden Schiffe 
vom Tonnengeld, ſchreibt die „Nordd. Allg. Ztg.“: 
Die Behauptung, in deutſchen Häſen würden 
von amerikaniſchen Schiffen Tonnenabgaben er⸗ 
hoben, wird von der deutſchen Regierung be⸗ 
ſtritten und es iſt einſtweilen Verwahrung gegen 
die Verfügung Clevelands eingelegt. Cleveland 
habe die Vergünſtigung vermuthlich zurüd- 
gezogen, weil es ſich herausgeſtellt habe, daß 


die eigenen amerikaniſchen Schiffe, welche aus 


gewiſſen Häfen in Europa auslaufen, in Amerka 
Tonnengelder entrichten müſſen, während die 
deutſchen Schiffe frei davon bleiben. 

In Hamburg fanden am Sonntag 
13 Volksverſammlungen ſtatt, die in größter 
Ordnung verliefen. In allen Verſammlungen 
wurden Beſchlußanträge angenommen, in 
welchen entſchieden gegen das Verhalten der 
Arbeitgeber Einſpruch erhoben wird. Zwei von 
Frauen, Schweſtern und Töchtern der Aus⸗ 
ſtändigen beſuchte Verſammlungen verliefen 
ebenfalls ruhig. In denſelben wurde ein 
Beſchlußantrag angenommen, treu mit den 
Männern auszuharren. Die Verſammlung des 


Arbeitgeber-Verbandes bleibt inzwiſchen ein⸗ 
Rimmig der Meinung, mit der Ablehnung des 
das Richtige 


Schiedsgerichts getroffen zu 


Ausland. 


Italien. 
Wegen der Niedermetzelung der italieniſchen 


Expedition im Somaliland plant die Re⸗ 
gierung eine Strafexpedition. Das Kriegsſchiff 
„Volta“ iſt mit fünf Mitrailleuſen und 
anderem Kriegsmaterial von Neapel nach 
Mogadiſchu abgegangen. Die „Opinione“ 
theilt mit, daß das Kriegsſchiff „Volta“ 
Maſſauah anlaufen werde, wo 200 nach 
Mogadiſchu beſtimmte Askaris eingeſchifft 
werden ſollen. 
Spanien. 

Auf Kuba wollen die Spanier wieder ein- 
mal eine Abtheilung Aufſtändiſcher geſchlagen 
haben. — Laut einer Privatnachricht iſt das 
Aus fuhrverbot für Tabak jetzt auf ganz Kuba 
ausgedehnt. Nur ab Havannah nach Spanien 
iſt die Verſchiffung geſtattet. Bisher war die 
Ausfuhr nur aus den Provinzen Havannah und 
Pinar del Rio verboten. 

Griechenland. 

Der König hat an den Miniſterpräſidenten 
eine Bolſchaft gerichtet, in welcher es heißt, die 
im vorigen Frühjahr abgehaltenen Manöver 
hätten die Nothwendigkeit ergeben, die Manöver 
durch ſtärkere Einheiten abhalten zu laſſen. 
Der König wünſche, daß das Heer ſeiner Auf⸗ 
gabe würdig werde, und halte es deshalb für 
erforderlich, daß ein permanentes Lager er⸗ 
richtet werde, in welchem das Heer ſich ganz 
der militäriſchen Ausbildung widmen könne. 
Die griechiſche Armee, welche ihren Haupt⸗ 
zweck aus dem Auge verloren habe, fühle das 
Bedürfniß, ſich wieder einer ihrer würdigen 
Aufgabe und einer Ausbildung zuzuwenden, 
welche eine ſchnelle, den Staatsmitteln ent⸗ 
ſprechende Heeresformitung geſtatten. — Die 
Botſchaft hat große Erregung hervorgerufen. 
Die Oppoſition kündigt eine Interpellation in 
der Kammer an. Das permanente Lager ſoll 
bei Theben errichtet werden. 

Amerika. 

Ein neues Tarifgeſetz plant die bei der 
Präſidentenwahl in den Vereinigten Staaten 
zum Siege gelangte republikaniſche Partei. 
Der „Daily Tel.“ erhält darüber einige Mit: 
theilungen aus Waſhington. Darnach ſoll der 
neue Tarif im Allgemeinen an die Stelle der 
bisherigen Werthzölle Gewichtszölle ſetzen; die 
Zollſätze auf wollene Zeuge, Sammet, Plüſch 
und Zinnblech ſollen erhöht und die Zölle auf 
Wolle, Bauholz und Eier wieder eingeführt 
werden. — Präſident Cleveland hat an den 
Kongreß der Vereinigten Staaten eine Botſchaft 
gerichtet, die ſich über die politiſche und finan⸗ 
zielle Lage äußert. Die Botſchaft weiſt die 
Idee, daß die Vereinigten Staaten Kuba kaufen 
würden, zurück, bis Spanien ſelber irgendwelche 
Wünſche, die Inſel zu verkaufen, geäußert habe, 
und fährt dann fort, Spanien dürfte Kuba 
Autonomie anbieten, es beſtehe ſomit kein rechter 
Grund, weshalb ſich die Beruhigung nicht auf 
dieſer Grundlage bewirken laſſen ſollte. Ein 
ſolches Abkommen würde dem verheerenden Kriege 
ein Ende machen und den Beſitz Spaniens un⸗ 
angetaſtet laſſen, ohne ſeine Ehre zu verletzen. 
Bezüglich der Tariffrage beſchränkt ſich die Bot⸗ 
ſchaft darauf, das beſtehende Geſetz zu ver⸗ 
theidigen. — In Urugnay find nach einer amt- 
lichen Meldung aus Montevideo die Auf⸗ 
ſtändiſchen unter Saraiva vollſtändig geschlagen. 
Saraiva ſelbſt hat ſich mit 10 Mann geflüchtet. 
Die Revolution ſei beendet. 
——— BERNER EBENE ER FR 

Provinzielles. 
Schlochau, 7. Dezember. Der wegen Unterſchlagung 
verfolgte Rechesanwalt Tartara ſoll in Wien verhaftet 


worden ſein. Es heißt, es ſei auch noch eine größere 
Geldſumme bei ihm gefunden worden. 

Rogowo, 6. Dezember. Der Maurer Polzin in 
Ludom⸗ Abbau hat feine Ehefrau erſchlagen; nähere 
Nachrichten fehlen noch. 

Aus dem Kreiſe Stuhm, 6. Dezember. Wahr⸗ 
haft erſchütternd iſt, was über den Tod des Juftmanns 
Faltthowski aus Baumgart gemeldet wird, der ſich 
im Walde verirrte und erfror. F. ging am vorigen 
Sonntag nach dem zwei Kilometer entfernten Dorfe 
Laslowſt, um ein Paar Stiefel zu kaufen und kleine 
Einkäufe für ſeine Fran zu beſorgen. Dort ging er 
zu einem Freunde und hielt ſich bis gegen Mitternacht 
auf. Beim Fortgehen machte ihn ſein Freund auf 
das ſchlechte Wetter aufmerkſam, worauf F. erwiderte, 
daß er in einer Viertelſtunde im Bette ſein werde. Er 
ging durch den Orkuſcher Wald nach Hauſe. Frau 
und Kinder erwarteten ihn vergebens. Dieſer Tage 


wurde F. weit vom Wege entfernt im Walde erfroren 
gefunden. An den Schneeſpuren konnte man ſehen, 
wie F. ſich vor dem Erfrieren ſchützen wollte. Der⸗ 
ſelbe kam im Walde von dem richtigen Wege ab und 
ging dann nach verſchiedenen Richtungen. Nach einer 
weiten Strecke hat F. eine Schneefläche von ungefähr 
einem Ar feſtgetreten, um ſich zu erwärmen. Dann 
ging er nach einer andern Richtung und die Schnee⸗ 
ſpuren zeigten, daß er hinfiel. Hierauf iſt F. um 
eine Kiefer gelaufen, wobei er ſich mit den Händen 
an der Rinde des Baumes ſo feſtgeklammert hat, daß 
dieſelbe abfiel. Dort lagen auch ſeine eingekauften 
Sachen. Unweit dieſer Stelle hat der Unglückliche 
wieder eine größere Fläche im Umkreiſe feſtgetreten 
und hier fand man ihn mit dem Geſichte im Schnee 
liegen. Wahrſcheinlich iſt er ſchließlich vor Froſt und 
Ermüdung niedergeſtürzt. 
Tilſit, 6. Dezember. Ein fideles Gefängniß war 

bis vor nicht langer Zeit das Amtsgefängniß zu Ab⸗ 
ſteinen, als der Amtsdiener Hermann Stiegel die 1 


Aufſicht über daſſelbe führte. Die Zuſtände dieſes 
Gefängniſſes unter Stiegel wurden enthüllt durch eine 
Strafkammerverhandlung vom 2. Dezember, in welcher 
Stiegel, zur Zeit Arbeiter in Zwellichow bei Berlin, 
der Losmann Buddruß, der Knecht Mikelis Potſchka 
und der Losmann Krakantzki aus Abſteinen auf der 
Anklagebank ſaßen. St war in der Zeit von 1887 
bis 1895 Amtsdiener in Abſteinen und hatte als 
ſolcher die von dem Amt verhängten Poltzeiſtrafen 
zu vollſtrecken. Aus dieſer Stellung ſuchte er in 
doppelter Weiſe Nutzen zu ziehen; er nahm von Per⸗ 
ſonen, welche Haftſtrafen zu verbüßen hatten, Ge⸗ 
ſchenke an und meldete dann die Strafe als verbüßt, 
obwohl die Verurtheilten das Gefängniß gar nicht zu 
ſehen bekommen hatten, oder er behielt, wenn eine 
Geldſtrafe eingegangen war, den Betrag für ſich und 
meldete, der Betreffende habe ſeine Haftſtrafe verbüßt. 
Der Gerichtshof erachtete Stiegel in allen Fällen für 
überführt und erkannte gegen ihn auf eine Gefängniß⸗ 
ſtrafe von 9 Monaten. Die Mitangeklagten wurden, 
weil ſie Stiegel Geſchenke angeboten und gewährt 
hatten, um ihn zu einem Amtsvergehen zu beſtimmen, 
zu je 20 Mk. event. 4 Tagen Gefängniß verurtheilt. 
Memel, 6. Dezember. Sämmtliche Leprakranke, 
von welchen man zur Zeit in Preußen Kenntniß hat, 
haben ſich, wie die „Berl. Wiſſenſch. Corr.“ erfährt, 
auf eine diesbezügliche Anfrage bereit erklärt, ſich in 
das von der preußiſchen Regierung in Memel 
projektirte Lepraheim aufnehmen zu laſſen. Dieſe 
Meldung muß mit um ſo größerer Genugthung begrüßt 
werden, als eine geſetzliche Handhabe zur zwangs⸗ 
weiſen Internirung der Kranken bekanntlich nicht 
vorhanden geweſen wäre. Es handelt ſich jetzt nur 
noch darum, daß das Abgeordnetenhaus die nöthigen 
Summen bewilligt. Dies anzunehmen hat man, 
120 ur Wichtigkeit des projektierten Heimes, alle 
rſache. 


Lokales. 


Thorn, 8. Dezember. 

— [Schwurgericht.] Unter der Anklage des 
wiſſentlichen Meineides erſchien geſtern zunächſt der 
Wirth Franz Guczalski aus Neuhof auf der Anklage⸗ 
bank. Der der Anklage zu Grunde liegende Sach⸗ 
verbalt iſt folgender: Im September 1894 klagte die 
Rentierfrau Marie Zukowski, geb. Malinowski aus 
Alexandrowo, gegen den Angeklagten eine Darlehns⸗ 
forderung von 1300 Rubel oder 2605 Mk. 20 Pf. bei 
dem hieſigen königl. Landgericht ein. Zum Beweiſe | 
für die Exiſtenz der Forderung legte fie einen in A 
polniſcher Sprache abgefaßten Schuldſchein vor, welchen 
die Unterſchrift „Franciszek Guczalski“ trug und in 
welchem der Ausſteller anerkannte, von der Marie 3 
Malinowski, ſpäter verehelichten Zukowska, ein Dar⸗ 
lehn von 1300 Rubel erhalten zu haben. Der Ange- 
klagte beſtritt in jenem Prozeſſe die Klagebehauptungen 
und leugnete im Termin am 9. November 1894 eidlich | 
ab, den qu. Schuldſchein ausgeſtellt und unterſchrieben 9 
zu haben. Daraufhin berief ſich die Klägerin Zukowski b 
auf das Zeugniß des Rentiers Jakob Guczalski in 
Warſchau dafür, daß der Angeklagte das Varlehn von 
ihr doch empfangen und den fraglichen Schuldſchein 
ausgeſtellt habe. Jakob Guczalski beſtätigte die in 
fein Wiſſen geſtellten Behauptungen vor dem War⸗ 
ſchauer Gerichte eidlich, worauf durch das Landgericht 
in Thorn die Verurtheilung des Angeklagten nach dem 
Klageantrage erfolgte. Die Anklage machte dem An⸗ 
geklagten nunmehr zum Vorwurf, daß der von ihm 
geleiſtete Eid wiſſentlich falſch ſei. Der Hergang bei 
Hingabe des Darlehns habe ſich in folgender Weiſe 
abgeſpielt: Im November 1892 ſei der Angeklagte zu 
feinem Onkel, dem Rentier Jakob Gnczalski, nach 
Warſchau gekommen und habe dieſen um ein Darlehn 
von 1300 Rubel gebeten, weil er ſich ein Grundſtück 
kaufen wolle, dazu aber nicht die nöthigen Mittel habe. 
Jakob Guczalski habe es abgelehnt, ihm das Geld 
aus ſeiner Taſche vorzuſtrecken, dagegen babe er ſich 
bereit erklärt, ſeiner unehelichen Tochter, der Marie 
Malinowski, ſpäter verehelichten Zukowski in Warſchau, 
1300 Rubel zu ſchenken und dahin zu wirken, daß 
dieſe ihm das gewünſchte Darlehn gebe. Dieſer Vor» 
ſchlag ſei von dem Angeklagten akzeptirt und auch 
unverzüglich zur Ausführung gebracht worden. Der 
Schuldſchein ſei in Gegenwart des Jakob Guczalski 
ausgeſtellt und von dem Angeklagten unterſchrieben 
worden. Demgegenüber behauptete Angeklagter, daß 
er allerbings im November 1892 bei ſeinem Onkel in 
Warſchau zum Beſuch geweſen ſei Bei dieſer Ge⸗ 
legenheit habe ihn ſein Onkel gefragt, was er eigent⸗ 4 
lich in der Zukunft anzufangen gedenke und ob er fi 
nicht ein Grundſtück kaufen wolle. Als er darauf er | 
widert habe, daß ihm dazu das nöthige Geld fehle, 
habe Jakob Guczalski ihm 130 Rubel geſchenkt mit a 
dem Hinzufügen, daß er ihm noch mehr Geld geben 
werde, wenn er gut wirthſchafte. Einen Schuldſchein 
habe er nicht ausgeſtellt. Angeklagter beſtritt ent⸗ 
ſchieden, ſich der ihm zur Laſt gelegten That ſchuldi 
gemacht zu haben. Er will mit der Marie Zukows 
wegen Hingabe des Darlehus garnicht verhandelt 
haben. Die Geſchworeuen ſprachen das Schuldig über 
den Angeklagten aus. Dieſem Spruche gemäß ver⸗ 
urtheilte der Gerichtshof den Angeklagten zu vier 
Jahren Zuchthaus und Verluft der bürgerlichen Ehren. 
rechte auf gleiche Dauer. Zugleich wurde ihm dauernd 
die Fähigkeit abgeſprochen, als Zeuge oder Sach⸗ 
verſtändiger eidlich veruommen zu werden. — Die 
zweite Sache, welche geſtern zur Verhandlung kam, 
betraf den unter der i der Urkundenfälſchung 
ſtehenden Lehrer a. D. Guſtav Preuß aus Zbiczno, 
3. 3. in Haft. Angeklagter reichte im Februar d. J. 
dem königl. Landrathsamte in Strasburg einen An⸗ 
trag auf Gewährung einer Invaldenrente ein unb 
ſandte dieſem Antrage ſpäterhin mehrere Arbeits⸗ 
beſcheinigungen nach, von denen drei dem Inhalte, wie 
auch der Unterſchrift nach gefälſcht waren. Dieſe 
neee ſoll Angeklagter vorgenommen haben. Die 

eſchworenen hielten die Schuld des Angeklagten durch 
die Beweisaufnahme für erbracht und beſahten die 
Schuldfragen, indem ſie die Frage nach mildern 
Umftänben verneinten. Die Skaatsanwaltſchaft ſtell 
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den Antrag, den Angeklagten mit drei Jahren Zucht⸗ 
haus zu beſtrafen. Der Gerichtshof beurtheilte die 
Strafthat jedoch milder. Er erkannte auf eine Zucht⸗ 
hausſtrafe von einem Jahr ſechs Monaten und Ver⸗ 
luſt der bürgerlichen Ehrenrechte auf die Dauer von 
zwei Jahren. 

. — [Eine Erinnerung an den 
L rn v. Lützow, dieſen wackeren Edel⸗ 
mau der mit den Herren v. Tauſch und 
Leckert eine ſo traurige Rolle in dem jetzt in 
Berlin verhandelten Prozeſſe ſpielt, wird in 
einer Korreſpondenz, die einem Berliner Blatte 
von Thorn aus zugeht, aufgefriſcht. Wir 
haben mit einer ähnlichen Notiz, obgleich uns 
die Sache ebenfalls bekannt war, bisher zurück⸗ 
gehalten aus Rückſicht auf eine angeſehene h’efige 
Familie, die zu der fraglichen Zeit das Opfer 
des Gauners v. Lützow geworden iſt. Da die 
Sache nun aber vor die Oeffentlichkeit gezogen 
iſt, ſo nehmen wir keinen Anſtand mehr, ſie 
gleichfalls zu erwähnen, und zwar hauptſächlich, 
um vielleicht auch zur Aufklärung eines Vorganges 
beizutragen, der noch heute den Thornern wie ein 
Räthſel erſcheint. Man erinnert ſich, daß der Kaiſer 
bei ſeiner Anweſenheit in Thorn (Herbſt 1894) 
ſehr ernſte, ſcharfe Worte an die Adreſſe der 
Polen richtete. Man konnte ſich damals die 
Bedeutung und den Zuſammenhang dieſer 
Kaiſerworte nicht entziffern, da man von 
polniſchen Agitationen in unſerer Stadt abſolut 
nichts wußte. Durch den Prozeß Leckert⸗ 
v. Lützow ſcheint nun auch in dieſe Angelegen⸗ 
beit Licht zu fallen. Vor dem Beſuch des 
Kaiſers weilte nämlich der Herr v. Lützow 
längere Zeit in Thorn und er machte vielfache 
Verſuche, in polniſche Kreiſe einzudringen und 
Verkehr mit ihnen zu pflegen. Auch der 
Kriminalkommiſſar v. Tauſch, der 
übrigens, wie wir hierbei nebenher erwähnen 
wollen, auch wegen der Unterſuchung der be⸗ 
kannlen Thorner Landes verrathsaffäre einige 
Zeit im gegenwärtigen Jahre hier geweilt hat, 
war damals mehrere Tage in Thorn anweſend. 
Sehr wahrſcheinlich iſt nun, daß die tadelnden 
Worte des Kaiſers gegen die Polen Thorns 
auf Berichte zurückzuführen ſind, welche dieſe 
beiden Männer den Rathgebern Sr. Majeſtät 
unterbreitet haben. Man war ſich damals über 
den Zweck, den die Herren v. Lützow und 
v. Tauſch bei ihrem hleſigen Aufenthalte vers 
folgten, nicht klar, da nichts vorlag, was die 
beſondere Entſendung Berliner Polizeibeamten 
hierher erforderlich erſcheinen ließ. Wenn man 
jetzt an dieſen Beſuch der Beiden zurückdenkt, 
kann man ſich den Zweck ſehr leicht erklären. 
Der Berliner Prozeß hat in überraſchender 
Weiſe enthüllt, daß der Kriminalkommiſſar 
v. Tauſch, der nunmehr wegen Meineides ver⸗ 


haftet iſt, das Handwerk der politiſchen Ver⸗ 


hetzung betrieb, und ſein Helfershelfer und 
Handlanger dabei war der Herr v. Lützow. 
Auch hier in Thorn haben die beiden ſauberen 
Patrone allem Anſchein nach in der Abſicht, zu 
hetzen, geweilt, bezw. dieſen Aufenthalt, falls ſie 
etwa von Vorgeſetzten behufs Sondirung der 
Verhältniſſe anläßlich des Kaiſerbeſuchs dozu 
beauftragt waren, zum Hetzen benutzt. Und 
eben die Folge davon waren dann jene ſchar fen 
Worte des Kaiſers, welcher natürlich damals, 
ebenſowenig wie irgend ein anderer Menſch, 
den Charakter und das Treiben der Beiden 
ahnen konnte. Was nun die ſpezielle Erinnerung 
an den Herrn v. Lützow betrifft, ſo handelt es 
ſich um folgendes. Lützow hatte ſich damals 
in einem der renommirteſten hieſigen Hotels 
einquartirt, deſſen Beſitz in den Händen einer 
Witwe polniſchen Herkommens ruht, und in 
dem die hieſigen polniſchen ſtreiſe viel verkehren. 
Wahrſcheinlich um ſeine Zwecke beſſer zu er⸗ 
reichen, beſſer ſpioniren zu können, verlobte ſich 
der Herr „Baron“ und „Polizeil eutenant“ 
v. Lützow mit der jungen, ſchönen Tochter der 
Hotelbeſitzerin. Als dann aber ſeine „Aufgabe“ 


Berlin 1896: Goldene Staatsmedaille. 


OLF 


Magdeburg-Buckau. 


Locomobilfabrik Deutschlands. 


Locomobilen 


mit ausziehbaren Röhrenkesseln, 
von 4-200 Pferdekraft, 
sparsamste Betriebsmaschinen für 
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u ſehr g zu verkaufen 

jeR ich Thalſtraße Nr. 21, parterre. 


Sümmtliche Seiden, ſowie auch Wäſche⸗ 


geführt Brückenſtraße 40, III. Et. 


Fr sowie Landwirthschaft. 
Dampfmaschinen, ausziehbare Röhren-Dampfkessel, 
Centrifugalpumpen, Dreschmaschinen bester Systeme. 


Bibel nach der deutſchen Ueberſetzung 
von Dr. Martin Luther aus dem Jahre 
1782 und die Erklärung der Offenbarung 
Johanues aus dem Jahre 1759 und 
wehrerer ſolcher Bücher aus dem 17. Jahr⸗ 
-#ietereien werden fauber und ſchnell aus⸗ hundert find zu verkaufen. Zu erfragen in 
der Expedition dieſer 


erfüllt war, verſchwand er aus Thorn und ließ 
nichts mehr von ſich hören. Die junge Dame 
mußte erfahren, daß ſie ſchändlich betrogen war. 
In wie hohem Grade ſchändlich und gewiſſenlos 
dieſer Herr v. Lützow damals gehandelt hat, 
erhellt übrigens deſonders auch aus dem Um⸗ 
ſtande, daß der Herr Baron v. Lützow damals 
noch verheirathet war. Wie ſchon früher ge⸗ 
legentlich mitgetheilt, hatte er ſich mit einer der 
ſchönen Töchter des Zauberkünſtlers Bellachini 
verehelicht, und dieſe Ehe, die ſpäter getrennt 
wurde, beſtand damals noch. Die betreffende 
junge Dame, die natürlich ſeiner Zeit die Ver⸗ 
lobung auflöſte, wird heute froh ſein, daß das 
Geſchick ſie davor bewahrt hat, die Gattin 
eines ſolchen Elenden zu werden. 

— [Die Friſt zur Abgabe der 
Steuererklärungenl hat der Finanz⸗ 
Miniſter für das Steuerjahr 1897/98 und für 
die Folgezeit auf die Zeit vom 4. bis 20. 
Januar mit der Maßgabe feſtgeſetzt, daß in 
denjenigen Jahren, in welchen der 20. Januar 
auf einen Sonn⸗ oder allgemeinen Feiertag 
fällt, die Friſt erſt mit dem 21. Januar 
endigen ſoll. 

— [Die ſchönen Ausſichten für 
den Schlittſchuh⸗Sport] find, wie 
es ſcheint, für einige Zeit wieder gründlich zu 
Waſſer geworden. Am letzten Sonntag noch 
tummelten ſich Hunderte von Schlittſchuhläufern, 
Männlein und Weiblein, auf den ſpiegelblanken 
Flächen der Weichſel, des Grützmühlenteiches 
und der künſtlichen Eisbahn am Bromberger 
Thor. Namentlich gewährte der Grützmühlen⸗ 
teich ein buntes frohbewegtes Bild; hier ver⸗ 
gnügen ſich nicht blos die Sportsleute, ſondern 
es finden ſich auch für die Zuſchauer freundliche 
erwärmte Plätzchen, von denen aus man ſich bei 
Kaffee, Bier oder Grog an dem bunt be⸗ 
wegten Treiben erfreuen kann. Der Inhaber 
des Reſtaurants auf dem Eiſe hat ſeine Bade⸗ 
anſtalt, die auf ſicheren, eiſerne Prämen, (in der 
Fabrik von E. Drewitz hergeſtellt) ruht, zu 
einem behaglichen Winteraufenthalt umgeſtaltet. 
Jetzt iſt nun aber leider, wie geſagt, das 
ſchöne Eisvergnügen wieder dahin. Hoffentlich 
wird aber bald wieder der herrſchende Süd⸗ 
wind von ſeinen Gegnern dem Oſt⸗ oder Nord⸗ 
wind abgelöſt werden und es tritt wieder eine 
Witterung ein, die überhaupt eine der Grund⸗ 
bedingungen iſt für eine fröhliche, frohe 
Weihnachtszeit. 

— [Bon der Weichſel.] Der Waſſer⸗ 
a betrug heute Morgen 0,10 Meter über 


— [Temperatur] heute Morgen 8 Uhr 
5 Grad C. Kälte; Barometerſtand 27 Zoll 
6 Strich. 


Mocker, 7. Dezember. Die geſtern ſtattgehabte 
Monatsverſammlung der hiefigen Kriegsveteranen war 
zahlreich beſucht. Nach dem Hoch auf den Kaiſer 
wurden die Kameraden mit der dem Kaiſer und dem 
Reichstage überreichten Petition bekannt gemacht und 
die Hoffnung ausgeſprochen, daß das Weihnachtsfeſt 
auch den rund 50 000 Veteranen, welche zwar eben⸗ 
falls erwerbsunſähig und bedürftig ſind, jedoch wegen 
Mangel an Mitteln noch nicht mit der durch das 
Geſetz vom 22. Mai 1895 nur für 15 000 Veteranen 
gewährten Beihülfe von 120 Mark jährlich haben 
bedacht werden können, die erſehnte Unterſtützung 
bringen möge. Sodann berichtete der Vorſitzende über 
das ſchon mittgetheilte Ergebniß des am Bußtage in 
der Altſt. ev. Kirche zu Thorn veranſtalteten Kirchen⸗ 
konzerts. Es wurde darauf eine Kommiſſion gewählt, 
welche Vorſchläge machen fol, um mit dem Antheil 
Mockers am Konzertüberſchuß den bedürftigen bezw. 
kranken Kameraden eine Weihnachtsfreude zu bereiten. 
Allen denen, welche in liebenswürdiger Weiſe durch 
Mitwirkung das qu. Konzert ermöglicht haben, wurde 
der Dank der Kameraden in einem dreifachen Hoch 
dargebracht. 


—— — . — a 
Kleine Chronik. 

* Seinen Beruf verfehlt hat eine 

Sendung ſchwediſchen Punſches, die der 


Bedeutendste 


MM 
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eitung. 


Kieler Geld-Loose m IV 


Paul Liebsch, Hauptagentur, Gotha. 


König von Schweden zu ſeinem Namenstage am 
1. Dezember der Artilleriemannſchaft der Feſtung 
Warholm in einer Arzahl Flaſchen zugehen ließ. 
Der mit der Abholung vom Hafen beauſtragte 
Artillerieunſeroſſizier, Olsſon, vermuthlich zur 
Sekte der in Schweden zahlreichen Nüchternheite- 
freunde gehörend, weigerte ſich, aus Gewiſſene⸗ 
bedenken den Auftrag auszuführen. In Folge 
erneuter ſtrenger Befehle begab er ſich endlich 
zum Hafen, dort warf er jedoch die ganze Punſch⸗ 
ſendung des Königs Oskar ins Meer. Olsſon 
wurde verhaftet. 


Der Gemeinderath von Paris hat die 
Errichtung einer Stadtbahn im Prinzip 
beſchloſſen. 


* Ein ſenſationeller Big amie⸗ 
Prozeß wird aus Paris ſignaliſirt. Es 
wird von dort gemeldet, daß die durch ihre 
Schönheit und ier hohes muſikaliſches Talent 
in der vornehmen Pariſer Welt bekannte Prin⸗ 
zeſſin Ludmilla von Wrede bei der dortigen 
Staatsanwaltſchaft eine Klage gegen ihren Ge⸗ 
mahl, den Prinzen Adolf von Wrede, wegen 
Bigamie anhängig gemacht hat. Dieſer ſoll 
ſich am 22. November d. J. mit einer reichen 
Amerikanerin in Genf verheirathet haben. 
Prinz Adolf von Wrede iſt der Bruder des 
öſterreichiſchen Geſandten in München. 


— 


Telegraphiſche Börſen⸗Depeſche. 
Berlin, 8. Dezember 


Fonds: feſt. 2. Dez. 
Beuffiihe Banknoten . . . 21685] 217,45 
Gau 8 Tage . . 21595] fehlt 
Preuß. 3% Conſols. 5 98,30] 98,40 
Preuß. sah, ouſolss. 103,50 103,50 
Pee 8% Conſols . 103,80 103.75 
Deutſche Reichsaul. 3% . 38,20 98,10 
Deutſche Reichsanl. 3¼½% 103,400 103,40 
Polniſche Pfandbriefe 4½% fehlt] fehlt 
do. Liquid. Pfandbriefe 66,40 fehlt 
Weſtpr. Pfand br. 2% neul. I. 3,30 93,30 
Diskonto - G om. Autheile 206,00 206,60 
Oeßterr. Banknoten 8 169,90] 169,90 
Weizen: Dez. 176.25] 175,50 
Loco in New Port 98½ 100 c 
Roggen: loco 29,00 130,00 
Dez. 123,25] 128,00 
Hafer: Dez. 130,00 129,75 
Nüböl: Dez. 57,20] 56,90 
Spiritus: loco mit 50 M. Steuer 56,80] 57,10 
50. mit 70 M. do. 37,30] 37,60 
Dez. 70er 41,0 42,10 
Mai 70er 42.90] 43 00 
Thorner Stadtauleihe 3½ pCt. —,—]| 100,50 


Wechſel⸗Diskont 5%, Lombard⸗Zinsſuß für deutſche 
Staatz-Anl. 57½%, für anbere Effekten Pe 


Petroleum am 7. Dezember, 


pro » 
Stettin loco Mark 10,65 
Berlin „ 2 10,60 
Spiritus⸗Depeſche. 
Eönigsberg, 8 Dezember. 
v. Vortatius u. Grothe 


Loco cont. 50er —,— Bf., —.— Gd. —,— dez 
nicht conting. 70er 3680 „ 6,80 „ —.— , 
ez. ur N REM 

K ss, 3589. 
Frühjahr N D N 
40,00 „„ —,.— „ —.— „ 


Getreidebericht 
der Handelskammer für Kreis Thorn 
Thorn, den 8. Dezember 
Wetter: feucht. 


Weizen: niedriger, 133/ Pfd. hell 165 Mk., 
3 hell 162 Mk., 138/29 Pfd. bunt 
160 Mk. 


Roggen: niedriger, 123/4 Pfd. 114/ Mk. 

Gerſte: in feiner Brauwaare geſucht, feine 135 
bis 145 M., feinſte über Notiz, gute Mittel⸗ 
waare 130—132 M., Futterwaare 105 bis 107 


Mk. 
Hafer feſt, 130—131 Mk. 
Alles pro 1000 Kilo ab Bahn 


Wirklich reeller 


Ausverkauf! 


Infolge eines anderen Unternehmens 


gebe mein Geſchäft hier auf 
und verkaufe 25 Waarenbeſtände in Galanterie-, Bijouterie-, 


lfenide- und Leder-Waaren, ebenjo 


Cravatten u. Handschuhe 


zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen aus. 


Beſte Gelegenheit zum Einkauf billiger und praktiſcher 


Weihnachts-Geschenke. 


Ium geneigten Zuſpruch 


J. Kozlowski, Breitestt. 35. 


erſucht 


6261 Gligewinne: 


Haupttreffer. 5 O, OOO Nark. 


Loose nur 10 Mark, Porto u. Liste 20 Pf. extra, versendet \ 


4 iv 
In Thorn zu haben bei St. von Kobielski, Cigartenhaudlung, Breiteſtr. 8. franco. 


Neueſte Nachrichten. 

Berlin, 7. Dezember. Das Komitee für 
die Nalionalfeier am 22. März 1897 hat dem 
Fürſten Bismarck das Ehrenpräſidium des 
zu angeboten, was der Fürſt angenommen 

at. 

Köln, 7. Dezember. Der „Köln. Volksztg.“ 
wird aus Baden geweldet, daß man ſich ber 
züglich des Geſundheitezuſtandes des Groß⸗ 
berzogs ſchlimmen Befürchtungen nicht ent⸗ 
ſchlagen könne, da die einem operativen Eingriff 
entrückte Krankheit deſſelben fortſchreite. 

Paris, 7. Dezember. Von den Küſten 
laufen traurige Berichte über Verheerungen 
durch Sturm ein. Zahlreiche Schiffe werden 
vermißt. viele Menſchenleben ſind zu Grunde 
gegangen. 


Telegra,iſche Vepeſchen. 

Leipzig, 8. Dezember. Die 
hieſigen „Neueſten Nachrichten“ melden 
folgenden myſteriöſen Zwifchenfall: 
Dr. Peters hatte einen Theil jeiner 
wichtigen Papiere bei einer Berliner 
Bank deponirt und dieſelbe beauftragt, 
ihm dieſe Papiere in eine Kiſte ver⸗ 
packt nach London zu ſchicken. Die 
Berliner Packetfahrt erhielt die Kiſte 
zur Spedition nach London. Einen 
Tag ſpäter erhielt aber die Bank von 
der Packetfahrt die Mittheilung, daß 
auf dem Hamburger Bahnhof in 
Berlin die Kiſte geſtohlen worden ſei. 
Sofortige Recherchen ergaben, pa 
die geöffnete und entleerte Kiſte au 
dem Hofe eines Hauſes in der Wilhelm⸗ 
ſtraße aufgefunden ſei. Die Hauptakten 
von Peters waren indeß nicht in der 
Kiſte enthalten. 
Er ²˙ AA a RETTET 0 RTL 0 Bi 


Verantwortl. Redakteur: &. Gothe in Thorn. 


| 


uch für Weihnachten | betonen, daß ſich auch die 
1896 kommt in den | diesjährigen Cartons ihrer 
hieſigen Niederlagen die | prachtvollen Ausſtattung 


allbeliebte Doering's | und Eleganz wegen als ein 
Seife mit der —Geſchenk er⸗ 
Eule in hoch⸗ = weiſen, das 
eleganten Car⸗ nicht minder 
tons zum Ver⸗ repräſentabel 
kauf. — Wir wie praktiſch, 


machen alle 1 nützlich und 
Hausfrauen, Herrſchaften,] willkommen iſt. Trotz der 
die Damen⸗ und Herren= eleg.farbenſchönen Packg. 


welt auf dieſe günſtige Ge⸗fiſt der Einkaufspreis um 
keinenpPfennig erhöht wrd. | 


legenheit aufmerkſam und 

jene Beläſtigung die täglich 
Verſchleimung, Tauſende infolge des Ge⸗ 
nuſſes geiſtiger Getränke namentlich am Morgen ſo 
ſtörend empfinden, wird durch 3—4 Fay's ächte 
Sodener Mineral-PBaftillen, die man nach dem 
Aufſtehen im Munde zergehen läßt, erfolgreich bekämpft 
und die Eßluſt iſt angeregt. Zuhab. in all. Apotheken, 
Drogerien u. Mineralwaſſerholgn. für 85 Pf. p. Sch. 
— . — 


Der Gasmotoren fabrik Deutz iſt 
bei der Ausſtellung in Rotterdam die goldene Medaille 
verliehen worden; dieſer weltbekannten Firma iſt die 
Löſung eines Problems gelungen, Benzin⸗ und 
Petroleummotore für Feuerlöſchzwecke durch Ver⸗ 
bindung mit Feuerlöſchſpritzen zu verwerthen. Die 
Motorenlöſchſpritze gelangt nach 5½ Minuten zur 
vollen Wirkung und übertrifft die übrigen Syſteme 
in der Waſſermenge wie in der Wurfweite. Durch 
die Motorenſpritze wird die Menſchenkraft auf die 
einfachſte, fiherfte und billigſte Weiſe erſetzt. Dem 
Feuerlöſchweſen eröffnen ſich durch dieſe Erfindung 
ganz neue Bahnen. 


15, 4 St. 25 Pig, ist dio beste 


ämmerer> - e e bene 
FettseifeNe154 e e, 


Geruch feiner und, laut 
amtlichem Gutachten, fettreicher als Döring's Seife, trotzdem ist 
d. St. 16 pig. billiger. 


Verkaufsstellen sind dureh Plakate kenntlich. 


Dialton - Weine. 


Deutſche Weine 
aus deutſchem Malz. 
Ausgezeichnet durch feine 
Qualität u. Wohlgeſchmack. 
3/, Liter-Flafhe 2 Marl. 
Dr. Citron &Jabob, Apoth., Thorn. 
2 


Neue Cath. Pflaumen, 
Neue türk. Pflaumen, 
Neue Trauben - Roſinen, 
Erbelli · Feigen, 


Schaal mandeln, 
u den billigſten Preiſen bei 
! Netz. 
erwarten, finden Rath 
Königsberg i. Pr., Oberhaberberg 26. 
ſofort Broſchüre über Urſachen und Ab- 


Conſerveu, 
Heinrich 
Damen, u. freundliche Aufnahme 
Ver ſeine Frau lieh hat 
endung der Familienſorgen gratis und 


ſowie ſämmtliche Colonial⸗Waaren 
welche ihre Niederkunft 

bei Frau Ludewski, 
und vorwärts kommen will, der verlange 
I. Zaraba & Co, Hamburg. 


Die öffentliche Bekanntmachung 
der Eintragungen in unſer Handels» 
und Genoſſenſchaftsregiſter wird im 
Jahre 1897 im Deutſchen Reichsan⸗ 
zeiger, in der Thorner Preſſe, in der 
Thorner Zeitung und in der Thorner 
Oſtdeutſchen Zeitung erfolgen, die Be⸗ 
kanntmachung für kleinere Genoſſen⸗ 
ſchaften jedoch nur im Reichsanzeiger 
und in der Thorner Zeitung. 

Thorn, den 2. Dezember 1896. 

Königliches Amtsgericht. 


Verſteigerung. 
Donnerſtag, den 10. d. Mts. 
Vormittags 11 Uhr werde ich in meinem 
Bureau für Rechnung deſſen, den es angeht 

ca. 400 Ctr. Leinſaat 
öffentlich meiſtbietend verſteigern. 
Paul Engler, 
vereideter Handelsmakler. 


Defentliche Zwangsversteigerung. 
Freitag, den 1. d. Mts. 
Vormittags 10 Uhr 
werde ich vor der Pfandkammer des Königl. 

Landgerichtsgebäudes hierſelbſt 
ein Sopha und zwei Seſſel 
m. rothem a g. 100 Stück 
Treibhaus ⸗ Pflanzen (große 
Palmen) ſowie ein Pferd u. 
eine Britſchke 

öffentlich meiſtbietend gegen baare Zahlung 

verſteigern. 
Thorn, den 8. Dezember 1896. 

Bartelt, Gerichtsvollzieher. 


Meine Nachmittags⸗ 
Sprechſtunden 


finden von heute ab 
von M 4—6 Uhr A ſtatt. 


Dr. L. Szuman. 
Behufs Ankaufs von 200 Ctr. Ia 


Mattenleinkuchen 


und 400 Ctr. Ia 


Leinkuchen in Stücken 


ſteht am Mittwoch, den 9. d. Mts., 
Vormittags 10 Uhr, in meinem Bureau 
Termin au. 

Paul Engler, vereid. Hanbelsmaller 


Nussbaum-Pianino, 


neu, kreuzsait. Eisenbau, grosser Ton, ist 
sofort billig zu verkaufen. In Thorn 
befindlich, wird es franco zur Probe ge- 
sandt, auch leichteste Thellzahlung gestattet. 
Langjährige Garantie. Offerten an Fabrik 
Stern, Berlin, Neanderstr. 16. 


W er ertheilt Unterricht in 3 


doppelt. Buchführun 130 
Angebote unter R. R. 
an die Expedition dieſer Zeitung. 
S—USsEHUHTEwWEeS 


Hohle Zähne 


erhält man dauernd in gutem brauchbaren 
Zuftande und ſchmerzfrei durch Selbſt⸗ 
plombiren mit Künzels flüſſigen Zahnkitt. 
Flaſchen für 1 Jahr ausreichend a 50 Pf 
bei: Anders & Co. 


9 Tischlergesellen und 1 Lehrling 


Lönnen eintreten bei 
J. Golaszewski, 


m m mm 


u 
Aus Malzwürze 
bereitete deutsche Weine 


Malton-Sherry 


Süsser feuriger Frühstücks- 
und Tischwein. 


Malton - Tokayer 


bekömmlich. nährend, Wein 
f. Gesunde u. Kranke. 


3/, Liter-Flasche 2 Mark. 
Mentz, Apotheke, Thorn. 
= 


Anerkannt grösstes 


Uhrenlager 


C. PREISS 


Breitestrasse 32. 
Silberne Herren- Uhren von 11,50 Mk. an 


„ Damen-Uhren „„ 12,.— „ 5 
Soldene Damen-Uhren mals . in 
Nickel-Remontoir „ 5,90 * „ 


Reichaltigstes Lager in 
Regulatoren, 
Wand-, Wecker- und Salon-Uhren. 
Grossartige Auswahl von 
Gold- und Silber-Sachen. 
Uhrketten in allen Metallarten. 


Brillen, agg f. Optische Waaren. 
/o billiger wie 


Husikwerke has re Geschäft, 
Reparaturen billig und solide. 
Mehrere Meter birkenes 


Rundholz 


billig zu ne 

SF Feibusch, Baderſtr 2, parterre. 
Verſetzungs halber eine ohnung von 
2 Studen und Zubehör vom 1. Januar zu 
vermiethen Culmerſtraß⸗ Nr i FIT 


M.⸗G.⸗V. Liederkranz. 


Sonnabend, den 12. cr.: 


Iii. suiftnnasiest 


8 -Waaren! 
in Zu Sälen des e 


Brillen! Zur Aufführung gelangt u. 
Großes fager! — Billigfte Preiſe : N. dense „Die Andre 


3 m. — l Mk. Operette in 1 A 
an, goldene Damenuhren von an,] Eintritt nur fü 

Nickeluhren von 6 ½ Mk. an, 3 Jahre e aa een. 
ſchriftliche Garantie. Regulateure mit Schlag⸗ 


Ahren! 


Die Eröffnung der 


Weihnachts n 


in meinem 


Hauptgeſchäft, Vrückenſtr. 3 


beehre ich mich ganz A ae und geſtatte 115 1 


Vorſtand. 


meine werk, ca. 1 m lang, 14 Tage gehend, 15 Mk., 555 
u Marziban⸗Sätze Wecker Siüd e nes . Schützenhaus. 
er A önigß di r 5 r darcnni'm. ir Siam 2 
und silberne n, age, Kreolen, Arm- 
o- und Rand-Marzipan, It deen mei nn Wurſteſſen 


in großer Auswahl. Rathenower Brillen und 
Pince-nez mit feinſten Kryſtallgläſern v. 1 Mk. 
an, in Nickel Stück 2 Mk. Reparaturen an 
Uhren, Goldsachen und Brillen wie bekannt 
gut und billig. 
Louis eg ei 
ſtraße. 


Seg 
Altes Gold en in Zahlung. 


Hausbeſitzer⸗Verein. 


Wohnungsanzeigen. 
Genaue Beſchreibung der Wohnungen im 
Bureau Eliſabethſtraße Nr. 4 bei Herrn 
Uhrmacher Lange. 


auch außer dem Hauſe. 
(Eigenes Fabrikat) 


Central-Höôtel. 
Morgen Mittwoch: 


Echte Münchener Würſtchen 


mit Meerrettig. 


Makronen, Marzipan Fhielzeug u. Früchte, 
Baumſachen in Schaum, Chotolade, Liqueur ul., 


Confitüren u. Chocoladen 
der verſchiedenſten Preislagen, 


Knall- Bonbons =; 


N einfachen und feinſten Zuhalts. 
Geschenk- Bonbonnièren 


Tale Minchener Bierkäschen. 
Eisbein mit Sauerkraut. 


Brombergerſtr. 98 2. Et. 8 - 1350 Mk.] Tr Fr 
. 5 Mellien⸗Ulanenſtr.⸗Ecke 2. Et. 6 = 1200 Eisbahn Hrützmü ihlenteich. 
und Attrapen in reichster Auswahl VF Glatt here Bah 
geneigter Beachtung beſtens zu empfehlen. Ber 17 3. Et. 6 800 = Alte U. sic ere Bahn. 
Gartenſtr. 64 parterre 8 700 = kr eee 
I Jacobftr. 17 Laden mit Wohnung 700 = 7 
ulius Bueh mann, [Penaten 
D h if ß [ ) grebe 62 parlerre 5 = 600 = a 1 
zrabeuſtr. 2 1. Et. 4 600 ⸗ n 
ampffabrit f. Chocolnden, Gonfilürenu. Marzipan. Platt : „ Malton - Sherry | 
ulmerſtr. 10 2 | vr. Yard 525 = 5 312 
FE PIE : ö 5 ein vorzüglicher 
* Wacker en 4 1 hr 4 si a a Frühstücks- und Tischwein. 
5 Mellienſtr. 137 parterre 5 400 11 T k 
Einladung zum Abonnement Mellienſtr. 137 parterre 5 400 a on 25 9 aer . 
f 0 Eliſabethſtr. 2 3. Et. 3 360 i ; — 
auf die Gerſtenſtr. 8 2. Et. 2. 330 eee eee. 
8 b . Baderſtr. 2 2.6.2 = 300 - 9. r 
3 2 a 
Königsberger Hartungſche Zeitung. mu» sone? > 30 > [| mawenymeki, Aysihote, Ta. 
] Kioſterſtr 1 3. Et. 2 258 
Die e Hartungſche Zeitung iſt die älteſte und ange⸗ 2 % 255 
ſehenſte Zeitung in Oſtpreußen und das Hauptorgan der freiſinnigen 3 2 Erd gh 2 2 315 ä Erlanger Erportbier, 
Partei und des Handels; fie erſcheint täglich in einer Abend und zwei Sun Markt 12 4 c 2 210 „ben und dunkel, e und Flaſchen 
Morgen-Ausgaben und koßtet durch die Poſt bezogen Strobandſtr. 20 . Et. 2. 180 Max Krüg 2 Sealerſtraße 
vierteljährlich nur 3 Mk. 75 Pf. a | Bäderftr. 37 Hofwohn. I a — — — 
Kaſernenſtr. 43 parterre? — 120 WMarocc Datteln 
Inſerate aller Art finden in der Hartungſchen Zeitung die weiteſte Stuobandſtr. 20 panleazp 3 smbl.25 » 0 
2 a + ſtets mirklane: Bidet in pen een Wei 1 8 Hi 3 7 . empfiehlt 
reiſen der Bevölkerung gehalten wir ie Inſertions gebühren oßſtr 1.6.1 mbl. 15 2 2 
betragen 20 Pf. pro bee Petitzeile. Schulſtr. 21 parterre 1 »mbl. 15 = A. Maz urkiewiez. 
GEN: Wr S 54 1. 75 1 2 5 Dr x 
5 5 ulmerſtr. 10 1. Et. 2 ⸗mbl 10 = 
Schult. 20 Merbeftail Uosubht mößl. & UNMIEE 
Schulſtr. 21 Pferdeſtall und Remiſe. Adr. Hotel schwarzer Adler. 


LLL 


f 
a 


Junge Mädchen, 
welche die feine Damenſchneiderei er⸗ 
lernen wollen, können ſich melden bei 

Geſchw. Bölter, 
Breite⸗ und Schillerſtraßen⸗Ecke. 


m Nellunterrigt 


für Damen u. Herren 
v Lauf gut gerittenen und 
zuverläſſigen Pferden wird ertheilt. 

meldungen jeder Zeit. 


Ein praktiſches Geſchenl 
für jede Familie bildet ſtets ein Brief⸗ 
ordner. Wer es jemals empfunden 
hat, wie ärgerlich es iſt, zum Heraus» 
ſuchen z. B. einer Quittung alle mög⸗ 
lichen Zettel und Papiere durchwühlen 
zu müſſen, wird erſtaunt ſein, wie 
einfach und wirklich mühelos jedes 
Schriftſtück ſelbſt nach vielen Jahren 
mit einem Griff zu finden iſt. Ein 
Briefordner erſpart viel Arbeit, Aerger, 
Zeit und Geld. Großes Lager in allen 
Preislagen von 75 Pfg. bis 9 Mark. 


Die auf der vorjährigen Nord⸗Oſtdeutſchen Gewerbe⸗Ausſtellung in Königs⸗ 
berg i. Pr. mit der ſilbernen Staatsmedaille prämiirten Biere der 


Brauerei 5 Brunnen 
in ELBING 


empfiehlt in Gebinden und Flaſchen in vorzüglichſter Qualität die Niederlage bei Thom Justus Wallis 6 
Robert Sy, Culmerstrasse 9. ee 
ern 5 Heinrich Netz. 


An⸗ 


Palm, St allmeiſter. 


Prachtvollen Tauerkohl, 
hochfeine Dillgurken, 


hr. Warschauer sWasserheil-u.Kuranstalt Kieler Geld⸗Lotterie, 


werner mee: Puppenwagen 
ort im Soolbad Inowrazlaw. Pe PPenwa g en am 30. Danzer; f e 
die Hauptagentur 
Oskar Drawert, Thorn. 
Thorner Marktpreiſe 
am Dienſtag, den 8. Dezember 1896. 
Der Markt war mit allem ſehr ſchwach 
beſchickt. 


aller Art, Folgen von Verletzungen, chroniſche Krank⸗ 
Proſpekt franko. 


Für Nervenleiden 


heiten, Schwächezuſtände ꝛc. 


Kinderwagen, 


das größte Lager Thorn's, empfiehlt zu 
Sc billigen Preiſen 
Schillerſer A Sieckmann, Schillerſtr. 


Empfehle mich zur 


Anfertigung feiner Berrengarderoen, 
Anzüge von 25 bis 60 Mk. 


Scherings Mahzerkrakt 


iſt eln ausgezeſchn. Hausmittel zur Kräftigung für Kranke u. Rekonvaleszenten u. bewährt ſich vorzügl. 
als Linderung bel Relzzuſtänden der Utmungsorgane, bei Katarrh, Keuchhuſten ꝛc. Fl. 75 Pf. u. 1.50 M. F. Stahnke Rindfleiſch Kilo 
Malz ⸗Extralt mit Eiſen Elm zu den am leichteften verdaulichen, die Zähne nicht angreifenden 5 Kalb eiſch — 
enmitteln, welche bei Blutarmut —.— hh g. Schneidermſtr. Kl. Moder, Bismarditr. 10. | Schweinefleiſch 8 
Malrxkakt mit Kalt. ate elta te un Kin 190. beſohlt 16 romeine, 10 1 Fbaltbar nur eee l 
Schuhmachermeiſter Ostrowski, Aale . 
Schering s Grüne Hpotfiehe, Berlin N., Ghaufieefr. 19, Koppernikusſtr 24 2 Treppen. Schleie . 
—— e Niederlagen in faft ſämtlichen Apotheken und größeren DrogensHanblungen. S—— Färberei und demilche ander . 
echte . 
du Thorn erhätich: Je, fänmilichen Apotheken. | Wasch - Anstalt Brefen 3 5 
— Schwanen-Apothefe. Ludwig Kaezmarkiewiez, re > 
T HORN, 36 Mauerſtraße 36 Gänſe . 
m e — 
7 Herren- u. eee eee Hubner, alte Stück 
Bitte zu beachten! F Paar 


Gegen Gicht und Rheumatismus! Gegen kalte und naſſe Füße! 
empfehle ich meine guten, wirklich reell gearbeiteten Negauer und Oſchatzer 


Filz⸗, Tuch⸗ u. Pelz⸗Stiefel 


1 kalte Bureanx, Schulzimmer, Haus und Werkſtatt. 
e, de 500% ann. Ferner Einlege⸗Sohlen aus Filz, Stroh, 
oßhaar, Lofa 
Gleichzeitig . * Hutlager in weichem und ſteifem Filz in empfehlende 
Erinnerung. Stets die allerneuſten Farden und Formen, gute Qualitäten! 
„ 14 der evangel. Kirche zu Podgorz. 


G. Grundmann, Hutmacher, Breiteſtr. 37. 
vis-n-vin dem Schligenbaufe. JM Hierzu eee 
Selm , ſcrleqer : MS chırme. im Tborr. 


1 Corſetts 115 


in den neneſten Fa 
zu den biligfien Meisen a 


S. LANDSBERGER, 


Deiligegeiftitrahe 12. 
VPhotographiſches Atelier 
Kruse Carstensen Abends /s8 Uhr: Adventsgottesdienſt in 


für Mittwoch, den 9. Serembe, 
Evangel. Gemeinde in Nod 


„herne Citdeuiſche 


} 


\ 


Beilage zu Nr. 289 der „Thorner Oſtdeutſchen Zeitung“. 


Feuilleton. 


Spätes Glück. 


Novelle von Richard Wuldom. 
2 Nachdruck verboten! 
1.) (Fortſetzung.) 

Alles Sinnen und Grübeln half nichts; 
Henning konnte nicht herausbringen, ob er das 
Mädchen wirklich ſchon einmal irgendwo ange⸗ 
troffen hätte, und ganz mit dem Eindruck be⸗ 
ſchäftigt, ſetzte er in raſcherem Tempo ſeinen 
Weg fort. Er durchſchritt das maſſive Stein⸗ 
thor und gelangte auf die ſogenannte Promenade 
einer hübſchen leider noch jungen Buchenallee, 
die ſich wie ein Gürtel um einen großen Theil 
der Stadt herumzog. Von ihr führten ver⸗ 
ſchiedene Wege nach den großen der Stadt vor⸗ 
gelagerten Befeſtigungen, die Henning aufſuchen 
wollte. Von den zu den Forts aufſteigenden 
Höhen lagen zur Rechten und Linken die ver⸗ 
ſchiedenen Friedhöfe der ſtädtiſchen Kirchen. 
Der Anwalt fand Alles ſehr verändert. Zu 
beiden Seiten der Promenade war eine Anzahl 
von Villen entſtanden; wo früher ſchlechte Ge⸗ 
treide⸗ und Kartoffelfelder geweſen waren, be⸗ 
fanden ſich nun verſchiedene mehr oder weniger 
elegante Reſtaurants, ja ſogar ein „Variété⸗ 
Theater“. Alles prüfte und muſterte er mit 
einer gewiſſen behaglichen Freude darüber, daß 
er dem beengenden Bann der kleinen Stadt 
entronnen und in lebhaft pulſirendes Leben 
hineinverſetzt ſei. Da prangte ſogar auf einem 
glänzenden Schilde: „Ausſchank von vorzüg⸗ 
lichem Pſchorrbräu“ — und in Hennings Seele 
erwachte die jugendliche Neigung nach einem 
rechtzeitigen Frühſchoppen. Alſo hinein! Man 
muß doch die Freude, ſich wieder als Bürger 
der „Großſtadt“ zu fühlen, mit einem guten 
Trunk feiern; — vielleicht fällt Einem auch 
beim behaglichen Schoppen zufällig ein, wer 
doch jene Dame geweſen iſt. — 

Der Anwalt ſetzte ſich bei dem milden 
Wetter ins Freie, in eine kleine noch dürre 
Laube, von der aus er die Promenade gut 
überſehen, ſelbſt aber von den Paſſanten ſchwer 
wahrgenommen werden konnte. Der Kellner 
brachte das gewünſchte Glas und entſchuldigte 
die allerdings nicht ſehr beſtechende Qualität 
deſſelben mit dem Umſtande, daß Vormittags 
der Beſuch ein ſchwacher ſei und das „friſche 
Faß“ daher erſt Nachmittags ſeinen Anſtich 
erlebe. Der erſte Theil der Behauptung war 
richtig, denn Henning war der einzige Beſucher 
des hübſch eingerichteten Gartenetabliſſements. 

Die Promenade war wenig belebt; einzelne 
Milch- oder Bierwagen, Droſchken, ein ver⸗ 
einzelter Omnibus deuteten auf den Verkehr 
mit den nächſtgelegenen Ortſchaften; Spazier⸗ 
gänger gab es um dieſe Zeit nur wenige, da⸗ 
gegen war die Straße von Arbeitern und 
Landleuten lebhaft beſucht. Einige Offiziere 
gingen raſchen Schrittes vorüber, wahrſcheinlich 
um das nächſte Fort zu beſuchen, einige ältere 
ſchwarzgekleidete Damen — Beſuch für die 
Friedhöfe. Da plötzlich fuhr der Anwalt ein 
wenig in die Höhe; war es Täuſchung oder 
war die langſam daherſchreitende Dame wirk⸗ 
lich dieſelbe, die vor einer halben Stunde ſeine 
Aufmerkſamkeit gefeſſelt hatte. Kein Zweifel, 
ſie war es. Dieſe edle Stirn, dieſe herrlichen 
braunen Flechten, dieſes ruhig und klug blickende 
Auge und dazu dieſe Haltung, ſo ſtolz und 
doch ſo frei und leicht. Nicht mehr allzu 
jugendlich, aber der unverkennbare Stempel 
von Friſche und Energie — Henning konnte 
ſich nicht ſatt ſehen an der edlen Mädchen⸗ 
geſtalt und wiederum trat die Gewißheit vor 
ſeine Seele, daß er fie Schon einmal und öfters 
geſehen habe, nicht flüchtig, ſondern bei einer 
beſonderen, feierlichen Veranlaſſung. Aber wann 
und wie? 


Raſch fand er ſich mit dem Kellner ab, der 


nicht verfehlte, zu einem baldigen Nachmittags⸗ 


beſuch einzuladen, und folgte langſamen Schrittes 
der vor ihm hergehenden ſtolzen, ſchlanken Ge⸗ 
ſtalt. Er war ſich nicht klar darüber, ob es 
auch ſchicklich ſei, der fremden Dame zu folgen, 
die er heute ſchon einmal durch ſeinen Blick 
beläſtigt hatte; er machte ſich keine klare Vor⸗ 


ſtellung davon, wie er ſich wohl benehmen 


müſſe, wenn er ihr auf dem Wege begegnete; 
nur eins fühlte er im Augenblick, daß er dieſes 
Mädchen ſehen müſſe, ſo lange ihm der Anblick 
vergönnt ſei, daß er unter allen Umſtänden er⸗ 
fahren müſſe, wer ſie ſei. 

Er durfte nicht lange mit dieſen Zweifeln 
und Bedenken ſeinen Weg fortſetzen; das Fräulein 
war vor der Gitterpforte eines lang hingeſtreckt 
liegenden Friedbofs angekommen und trat ein, 
ohne einen Blick hinter ſich zu werfen. Als ſie 
hinter den alten Bäumen des Friedhofes ver⸗ 
ſchwunden war, kam Henning näher und warf 
einen Blick auf die alte eiſerne Gitterthür, auf 
der mit ſchadhaften verblichenen Goldbuchſtaben 


die Worte ſtanden: Friedhof der St. Katha⸗ 


kahl und ſchwarz. 


rinen⸗Gemeinde. Er zuckte ein wenig zuſammen, 
trat dann raſch ein und betrat das Häuschen 
des Verwalters, das nur wenig von der Straße 
entfernt in friedlicher Ruhe dalag. Die Thür 
war offen, im Flur war Niemand zu ſehen, 
ebenſo wenig im erſten offen ſtehenden Zimmer. 
Er trat geräuſchvoll auf und räuſperte ſich, 
um ſeine Anweſenheit kundzuthun — da trat 
aus der Küche eine ältliche, ſauber ausſehende 
Frau und fragte höflich nach ſeinem Begehren. 

„Verzeihen Sie mir eine Anfrage, liebe 
Frau! Ich bin mehrere Jahre nicht in dieſer 
Stadt und auf dieſem Friedhofe geweſen und 
werde mich nicht mehr recht über eine mir theure 
Stelle orientiren können. Können Sie mir 
nicht das Grab von Fräulein Anna Dittersdorf 
zeigen? Sie iſt am 4. Juni 1885 hier beerdigt 
worden.“ 

„Den Namen des Fräuleins kenne ich wohl; 
es war die Tochter des Herrn Juſtizraths 
Dittersdorf, eine liebe junge Dame, die wir 
hier ſo früh einſcharren mußten. Ach Gott, es 
war ein großer Jammer — es iſt nun ſchon 
acht bis zehn Jahre her, aber ich weiß Alles 
noch ſo genau wie heute und wenn man mich 
fragt 3 

Henning war abwechſelnd roth und blaß 
geworden und holte mühſam Athem. Raſch 
aber unterbrach er die redſelige Frau und wieder⸗ 
holte ſeine Frage nach dem Grabe des Fräulein 
Dittersdorf. 0 

„Ach, leider kann ich Ihnen das nicht ſo 
gleich zeigen, da ich mich wenig um den Dienft 
kümmere. Mein Mann iſt in der Stadt und 
kommt gegen Mittag zurück. Er kennt jedes 
Plätzchen und wird ganz gewiß — doch halt, 
das iſt ja nicht nöthig. Da kam ja eben das 
Fräulein hierher, die ſo oft das Grab ihres 
Vaters beſucht, das Fräulein — ach, wie heißt 
ſie doch nur, die große, ſchöne Dame; das war 
ja eine intime Freundin von Fräulein Ditters⸗ 
dorf, die weiß das Grab ganz genau, da ſie es 
pflegt und oft ſchöne Blumen darauf legt. Die 
können wir ja gleich fragen —“ t 

„Nein, nein, bitte,“ unterbrach der Rechts⸗ 
anwalt ſie raſch, „vielleicht darf ich einen Augen⸗ 
blick in das Zimmer treten, um noch einige 
Fragen an Sie zu thun; ich möchte nicht, daß 
ich das Fräulein, von dem Sie ſprechen, bier 
irgendwie ſtöre oder von ihr geſehen würde.“ 

„Ach bitte, treten Sie doch nur ein; ich bin 
ſo vergeßlich, daß ich Sie hier vor der Küche 
ſtehen laſſe. Nehmen Sie das einer alten Fran 
doch nicht übel. Das iſt das Alter, ja, ja, das 
Alter!“ 

Und nickend und murmelnd öffnete ſie die 
Zimmerthür und ließ Henning eintreten. Es 
war ein mit peinlicher Sauberkeit gehaltener 
Raum, mit wenigen einfachen und ſtark ge⸗ 
brauchten Möbeln ausgeſtattet, der im Sommer, 
wenn die Bäume und Sträucher des Todten⸗ 
ackers in vollem Blätterſchmuck prangten, einen 
wehmüthig⸗freundlichen Ausblick auf denſelben 
gewähren mußte. Aber es knoſpte und ſproßte 
draußen erſt und die alten Stämme waren noch 
Auch die Weinranken unter 
den Fenſtern hatten erſt die erſten braunen 
„Scheine“ angeſetzt und geſtatteten noch einen 
7 Blick auf die ernſten Zeichen eines Fried⸗ 
hofes. 

Henning ging ans Fenſter und blickte hinaus. 
Die alte Frau wartete auf ſeine Fragen, aber 
er ſchien derſelben nicht mehr zu gedenken. 
Still war es im Zimmer und draußen auf dem 
weiten, im erſten Grün ſchimmernden Plan. 
In ſeine Bruſt zog eine lange nicht gefühlte, 
fremdartige Wehmuth — dunkle Empfindungen 
und Erinnerungen mit ihrer verwirrenden und 
lähmenden Macht drangen auf ihn ein und 
ließen nur ein einziges klares Bild, eine einzige 
herbe Stunde mit all' ihrem ſchweren Weh vor 
ſeine Seele treten. Auf dieſem Raum da vor 
ihm hatte man ſeine ſüße Braut zur letzten 
Ruhe gebettet, hier hatte er vor langen Jahren 
an der offenen Gruft geſtanden und männlich 
mit ſeinem Schmerz gerungen und — dann war 
er davon gegangen und hatte dieſe Stätte ſeit⸗ 
dem nicht wieder geſehen. Seine Thätigkeit, 
ſein Beruf hatten ihm ſeine Schmerzen tragen 
helfen; er hatte nach der großen Stadt keine 
Sehnſucht gehabt, ja er hatte lange Zeit einen 
Widerwillen gegen fie empfunden. Und nun 
war er doch in ihren Mauern, und aller Jammer, 
den er längſt in ſeinem Innern begraben glaubte 
bebte und zitterte noch einmal durch ſeine Seele. 
Und wie war er an dieſe Stätte gekommen? — 

Er fröſtelte und begann nach ſeiner Ge⸗ 
wohnheit langſam und jeden Schritt accentuirend 
das Zimmer zu durchſchreiten, ohne von der 
alten Pförtnersfrau Notiz zu nehmen. Dieſe 
fühlte, daß den fremden Mann irgend etwas 
innerlich ſtark beſchäftigte, und zog ſich mit 
einigen entſchuldigenden Worten und mit der 
wiederholten Verſicherung, daß der Mann bald 
kommen müſſe, in ihre Küche zurück. 


Mittwoch, den 9. 


Dezember 1896. 


Henning war allein und 


ſchöpfte 
Athem, ſeine ruheloſe Wanderung nur durch 
kurze, forſchende Blicke auf den Friedhof für 


tief 


Augenblicke unterbrechend. Und ſiehe, da kam 
aus der breiten Buchenallee, die den Friedhof 
von links nach rechts durchſchnitt, das Mädchen, 
dem er hierher auf das ſtille Gebiet des 
ewigen Friedens gefolgt war, langſamen Schrittes 
daher. Athemlos trat er zur Seite des Fenſters, 
ſo daß kein Auge ihn von außen erblicken konnte, 
und erwartete mit ängſtlicher Spannung, wo⸗ 
hin ſie ihren Fuß lenken würde. Sie verließ 
den breiten Weg und betrat, ſich dem Häuschen 
nähernd, einen ſchmalen Fußweg, zu deſſen 
beiden Seiten Reihen wohlgepflegter und zum 
Theil mit Gittern, Denkſteinen und ſinnigen 
Gartenanlagen gezierte Gräber aufgerichtet 
waren. Vor einem dieſer Gräber machte ſie 
Raſt, ſenkte ihren ernſten, ſchönen Kopf und 
faltete die Hände zum Gebet. — 

Und da leuchtete es plötzlich auf in der Er⸗ 
innerung des Mannes, der mit bebendem 
Herzen ſich an die roh getünchte Wand drückte 
und das fromme Antlitz da draußen mit tiefer 
Rührung betrachtete; da zuckte der helle Strahl 
klarer Erinnerung durch ſeine Seele und er 
wußte nun, wer das ſtolze blaſſe Mädchen 
war, die dort am Grade andachtsvoll betete, 
er wußte, daß dieſes Grab die irdiſchen Reſte 
ſeiner dahingegangenen Liebe barg. Der ganze 
bittere Vorgang ſtand wie ein unauslöſchliches 
Bild vor dem Auge ſeines Geiſtes. 

An jenem hellen Sommertage, als er an 
der offenen Gruft ſeiner Geliebten mit ſeinem 
Schmerze rang und dem heißen Auge die 
Thränen weigerte, als der Geiſtliche die ſterb⸗ 
liche Hülle eingeſegnet hatte, da hatte er dieſes 
Mädchen auf dem aufgeworfenen Erdhaufen 
knieen geſehen, das blaſſe ernſte A tlitz von 
Thränen überſtrömt, einen Strauß von Blumen 
zerpfluckend und die Blüthen in die Gruft auf 
den Sarg niederwerfend. Regine Schlüter, die 
Tochter ſeines damaligen verehrten Chefs, des 
Gerichtsdirektors Schlüter, die Jugendfreundin 
ſeiner Anna! Sie, die ſtets Unnahbare, das 
unerreichbare Ideal aller junger Männer — ſie 
betet jetzt in tiefer Andacht an dem Grabe, dem 
Du bis jetzt fern geblieben; und Du ſelbſt 
ſtehſt hier und darfſt nicht hinaus, um ihr zu danken 
für ihr treues Gedenken, für den heiligen 
Kultus der Freundſchaft; Du darfſt ihr nichts 
ſagen von dem plötzlichen gewaltigen Aufruhr 
in Deiner Seele, den die Vergangenheit ſo 
plötzlich heraufbeſchworen hat, nicht jetzt, vielleicht 
niemals! — 

Wieder ſandte er einen Blick heißer un⸗ 
ruhvoller Sehnſucht hinaus zu der ernſten 
Beterin; er ſah, wie ſie ſich aufrichtete, die 
Hände wie ſegnend einen Augenblick auf den 
Grabhügel legte und dann hoch aufgerichtet 
und langſam den ſchmalen Fußweg zum 
Pförtnerhauſe verfolgte. Athemlos horchte er 
eine Weile, ob ſich draußen Stimmen hören 
ließen, es blieb aber alles ſtill; Regine hatte 
den Friedhof verlaſſen. 

Und nun eilte er hinaus an den heiligen 
Ort. Bald fand er das Grab, das er ſuchte. 
Ein Gedenkſtein trug den Namen und einen 
frommen Segenswunſch. Er entblößte das 
Haupt, faltete die Hände und ſchaute in tiefer 
Ergriffenheit auf den ſorgſam mit Blumen 
bepflanzten Hügel. Klarer Gedanken oder einer 
bewußten Andacht war er nicht fähig; ſeine 
Empfindungen wirbelten wirr durcheinander. 
Erneuter, längſt verſunken geglaubter Schmerz 
um ſeine Jugendliebe, ſelbſtquäleriſche Vor⸗ 
würfe über ſeine bisherige Gleichgiltigkeit 
gegen dieſe Stätte, und darüber ſtill erglänzend 
ein blaſſer Hoffnungsſchimmer einer troſtreichen 
Zukunft, zu dem ſich die tief erregte Seele in 
ihrer Noth hinwandte — Alles das, fühlte er, 
trat in dunklen Umriſſen in ſein Bewußtſein. 
Lange ſtand er da und über den ſtarken Mann 
kam das Gefühl eines unſäglichen Wehs, 
einer troſtloſen Vereinſamung. Er löſte die 
Hände aus einander und legte ſie auf den 
blumigen Hügel, als ob er von da ſich Ruhe 
und Troſt nehmen könne. Da hatten ja auch 
die ſeznenden Hände des ernſten Mädchens ge⸗ 
ruht, deren Spuren er in einem unklaren, aber 
unabweisbaren Drange hierher gefolgt war. 

Als er ſich erhob und zum Gehen anſchickte, 
ſchimmerten ſeine treuherzigen blauen Augen 
feucht und eine Art von ſtillem Frieden war 
über ihn gekommen. Er ſuchte die alte Pförtnerin 
auf und verſprach an einem der nächſten Nach⸗ 
mittage wieder zu kommen, um einige Wünſche 
wegen des erfragten Grabes auszuſprechen; 
dann verließ er den einſamen Ort und ging 
ruhigen Schrittes nach der Stadt zurück. Je 
weiter er ging, deflo unerklärlicher wurde ihm 
ſeine Stimmung. Was war denn eigentlich mit 
ihm, dem ruhigen, gehaltenen Meaſchen vor⸗ 
gegangen, dem alle ſtürmiſchen und leidenſchaft⸗ 
lichen Stimmungen und Ausbrüche von jeher 
peinlich geweſen waren? Wie konnte ein einziger 
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Blick die alte, längſt vernarbte Wunde wieder 
aufreißen, wie konnte die todte Vergangenheit 
mit ſolcher elementaren Wucht in ſein Daſein 
hereinbrechen und ihn einer Sturmfluth von 
widerſtreitenden Empfindungen hingeben? Er 
begriff ſich nicht mehr, er konnte ſich nicht in 
ſich zurechtfinden. Beinahe zehn Jahre hatte er 
nach der Niederdämpfung des erſten heftigen 
Schmerzes ruhig dahingelebt, lediglich ſeinem 
Beruf und beſchaulicher Lektüre hingegeben; ſeine 
Seele war geſund geblieben und hatte ihre innere 
Feſtigkeit und Harmonie eigentlich nie verloren. 
Der liebe Schatten war zwar bisweilen vor ihm 
aufgetaucht, hatte ihn aber nie ernſtlich auf⸗ 
regen, höchſtens in eine ganz vorübergehende 
Wehmuth verſetzen können, die ihm im gewiſſen 
Sinne wohl that, in keinem Falle etwas Be⸗ 
unruhigendes für ihn hatte. Und heute ganz 
verwirrt und erſchüttert, den tiefgehendſten Er⸗ 
regungen preisgegeben? Das durfte nicht ſein, 
das mußte raſch beendet werden; dieſer Zuſtand 
mußte aufhören, koſte es, was es wolle. Mit 
feſtem Zuſammenfaſſen ſeiner Willenskraft zwang 
er ſein ſtürmiſches Herz zur Ruhe, und als er 
ſein Bureau betrat, konnte er Herrn Bergemann 
bereits mit gewohntem, anſcheinend völlig gleich⸗ 
müthigem Tone nach dem etwa inzwiſchen Vor⸗ 
gekommenen fragen. 

Der alte Bureauvorſteher erklärte, daß 
nichts Weſentliches eingegangen ſei, und der 
Anwalt zog ſich in ſein Arbeitszimmer zurück. 
Er erbrach einige angekommene Briefe, ſah hin⸗ 
ein, griff nach den daliegenden Zeitungen, ſtand 
auf, und ging wieder umher und war erſtaunt, 
daß ſeine Uhr bereits auf halb zwei wies. 
Raſch kleidete er ſich an und ging in ein nahe 
gelegenes Hotel, um ſein Mittageſſen emzu⸗ 
nehmen. | 
(Fortiegung folat.) 


Kleine Chronik. 

»Die „Vergnügungsreiſe“ eines 
jungen Checkfälſchers hat in Wien 
ein jähes Ende gefunden. Dort erregte Donners⸗ 
tag in einem Vergnügungs⸗Etabliſſement ein 
junger Burſche in Begleitung eines Mädchens, 
das er als ſeine Braut ausgab, durch ſeinen 
ſinnloſen Aufwand die Aufmerkſamkeit des 
Polizeikommiſſars. Der Jüngling behauptete, 
Anton Mahler zu heißen; er hätte von ſeinem 
in Köln lebenden Vater 1000 Mk. erhalten, 
um mit Roſa Mintzlaff — das ſei der Name 
ſeiner Braut — eine Vergnügungsreiſe zu 
machen. In einem Hotel in der Leopoldſtadt 
war das Paar, das ſeit dem 30. v. M. in 
Wien weilte, unter dieſem Namen gemeldet. 
Eingehend vernommen, geſtand der Burſche 
ſchließlich, Adolf Müller zu heißen, 19 Jahre 
alt und Kommis zu ſein. Die angebliche Braut 
heißt wirklich Roſa Mintzlaff, iſt 22 Jahre alt, 
aus Greifenberg in Pommern und ſteht unter 
ſittenpolizeilicher Kontrolle. Müller geſtand 
nach der „Neuen Fr. Pr.“, daß er der Deutſchen 
Reichsbank in Köln auf den Namen ſeines 
Oheims Ludwig Wilhelm Creutz in Köln auf 
Grund eines gefälſchten Checks 100 000 Mk. 
herausgelockt und auch ſeinem Vater, dem 
Kölner Delikateſſenhändler Ferdinand Müller, 
2000 Mk. geſtohlen habe. Der Mintzlaff hat 
Müller im Momente, als er verhaftet werden 
ſollte, heimlich 5300 Mk. mit der Aufforderung 
zugeſteckt, das Geld zu verbergen. Sie hatte 
es auch am Körper geborgen, doch wurde der 
Betrag ihr abgenommen. Das Mädchen hatte 
von ſeinem Galan auch reichlich Schmuck und 
Toiletten erhalten. Da Müller krank iſt, wurde 
er dem Ingquiſiten⸗Spital übergeben, ſeine 
„Braut“ iſt dem Landesgericht eingeliefert 
worden. ö 

Von gekrönten Raucherinnen 
wird berichtet: Man erzählt von der Kaiſerin 
von Oeſterreich, daß ſie täglich 30 bis 40 
Zigaretten rauche. Auch die verwittwete Kaiſerin 
von Rußland ſoll für die Zigarette eine beſondere 
Vorliebe haben, aber nur in ihren Privat⸗ 
gemächern. Zu den gekrönten Zigaretten⸗ 
raucherinnen zählen auch die Königin von Ru⸗ 
mänien, die Königin-Regentin von Spanien, 
Königin Amalie von Portugal und die Königin 
Margherita von Italien. Dieſe hohen Damen 
haben nun den Zorn der franzöſiſchen „Geſell⸗ 
ſchaſt gegen den Mißbrauch des Tabaks“ herauf- 
beſchworen. Die Geſellſchaft behauptet, daß die 
Königinnen nicht nur ihre eigene Geſundheit 
ruiniren, ſondern auch Gefahr laufen, das Ge- 
ſchick jener unglücklichen öſterreichiſchen Prir zefſin 
zu theilen, die, von ihrem Vater überraſcht, die 
brennende Zigareite in die Taſche ihres Tüll⸗ 
kleides ſteckſe, das ſofort Feuer fing und das 
junge blühende Mädchen mit todtbringenden 
Flammen umhüllte. — Ob ſich die rauchenden 
Damen durch dieſes Schreckbild einſchüchtern 
laſſen werden? 
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ganz neue vortheilhafte Sorten 
— — Qualität unübertroffen — eilt Preise 


Schuhe wie bekannt bei a 


= (radlinige massive Decke. = 


ystem Kleine. 
Deutsches . ir. 71102. Ausserdem patentirt in: Oesterreich- 
RK N Ungarn, Belgien, Luxemburg, Schweiz, England, Italien, Nordamerika, ‚ 
5 Australien. 


Beste, zugleich billige ebene Decke. 


Grosse Ersparniss an I- Trägermaterial. Unerreicht einfach und an- 
passungsfähig. In jedem Mauersteinmaterial ausführbar. Ungemein beliebt und 
in mehreren Tausend Bauten angewendet. Schalldicht und wärmehaltend. Leicht. 
Völlig schwammsicher. Durchaus feuersicher. Aeusserst tragfähig und stossfest. 
Genehmigt von fast allen Baupolizeiverwaltungen, namentlich aller grossen Städte, 
Berlin etc. Hier in Thorn bereits in verschiedenen Staats- u. Privatbauten aus- 


— . 
Gummi 


Bekanntmachung. 
Die in dem ſtädtiſchen Hauſe Tuch⸗ 
macherſtraße Nr. 16 — vereinigte Innungs ⸗ 


Herberge — eingerichtete Badeanuſtalt 
wird der allgemeinen Benutzung für Männer 
empfohlen. 


An den Herbergswirth Marquardt 

find zu entrichten feür einmalige Benutzung 

> Wannenbades 0,20 M. 

Douche 0,05 * 

für! 1 ene hehe nach Wunſch 0,05 „ 
Thorn, den 13. November 1896. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Die Aufnahme der Waſſermeſſerſtände 
beginnt Mittwoch, den 9. d. Mts. und 
werden die Herren Hausbeſitzer erſucht, die 
Zugänge zu denſelben für die mit der Auf⸗ 


nahme betrauten Beamten offen zu halten. 
Der Magiſtrat. Stadtbauamt II. 


Warnung. 


Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß an den 
Gasleitungen in den kanaliſirten Straßen 
noch ſchadhafte Stellen vorhanden ſind be⸗ 
ziehungsweiſe entſtehen und da bei ge⸗ 
frorenem Erdboden das ausſtrömende Gas 
ſich leicht unter der Froſtſchicht nach den 


Häuſern zieht, ſo erſuchen wir üringend, 


wenn in Häuſern, beſonders in Kellerräumen 


Gasgeruch 
zu ſpüren iſt, ſofort der Gasanſtalt Anzeige 
zu machen. Dieſelbe wird für ſchleunigſte 
und natürlich koſtenloſe Abhilfe ſorgen. 
Man vermeide es, in Räumen, in denen es 
nach Gas riecht, Licht oder Feuer zu 
brennen oder gar mit Licht die Urſache zu 
ſuchen. Zweckmäßig iſt es dagegen, die 
Fenſter zu öffnen oder in anderer Weiſe für 
energiſche Lüftung zu ſorgen. 
Thorn, den 28. November 1896. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Die Gebühren der Hebeammen für 
eine im Bereiche der ſtädtiſchen 
Armenpflege gehobene Geburt, welche aus 
dem Fond der ſtädtiſchen Armenverwaltung 
gezahlt werden, ſind durch Gemeindebeſchluß 
vom 15./27. März 1889 für jeden normal 
verlaufenden Fall auf 4 Mark feſtgeſetzt, 
während in ſchwierigeren Fällen dieſe Ge ⸗ 
bühr auf jedesmaliges Gutachten eines der 
Herren Gemeindeärzte durch das Armen⸗ 
direktorium nach beſtem Ermeſſen erhöht 
werden wird. Auch wird denjenigen Hebe⸗ 
ammen, welche nach Ausweis eines von 
ihnen zu führenden Tagebuches mehr als 
20 doch weniger als 30 Armen⸗Geburten 
im Verlaufe eines Jahres gehoben haben, 
eine Prämie von 10 Mark, und denjenigen, 
welche 30 oder mehr derartige Geburten in 
Jahresfriſt beſorgt haben, eine Prämie von 
20 Mk. aus der ſtädtiſchen Armenkaſſe zu⸗ 
geſichert. 

Das bei jedem ſolchen Geburtsfalle von 
den Hebeammen verbrauchte Maß reiner 
Carbolſäure iſt von ihnen pflichtmäßig, und 
nach Anweiſung der Herren Gemeinde⸗ 
Aerzte, in das Tagebuch einzutragen, 
worauf ihnen dasſelbe von der ſtädtiſchen 
Vertrags⸗Apotheken verabfolgt werden wird. 

Thorn, den 1. Dezember 1896. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Zur anderweiten Vermiethung der 
Gewölbe Nr. 3 und 4 im hieſigen Rath. 
baufe für die Zeit vom J. April 1897 bis 
dahin 1900 haben wir einen Bietungs⸗ 
termin auf 
Mittwoch, den 16. Dezember, 

Mittags 12 Uhr 
im Amtszimmer des Herrn Stadtkämmerers 
(Rathhaus 1 Treppe) anberaumt, zu 
welchem Miethsbewerber hierdurch einge: 
laden werben, 

Die der Vermiethung zu Grunde zu 
legenden Bedingungen können in unſerem 
Bureau 1 während der Dienſtſtunden ein⸗ 
gejehen werden. 

Dieſelben werden auch im Termin be⸗ 
kannt gemacht. 

Jeder Bieter hat vor Abgabe eines Ge⸗ 
bots eine Bietungskaution von 15 Mark 
bei unſerer Kämmerei⸗Kaſſe einzuzahlen. 

Thorn, den 4. Dezember 1896. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Die Lieferung des Bedarfs an 
Druckſachen für die hieſige Communal⸗ und 
Polizei Verwaltung einſchließlich der 
ſtädtiſchen Schulen ſoll für das Gtatsjahr | (Jau 
1897/98 im Wege der Submiſſion an den 
Mindeſtfordernden übertragen werden. 

Wir haben hierzu einen Termin auf 
Dienſtag, d 29. Dezember d. J., 
Vormittags 11 uhr 
in unſerem Bureau 1 anberaumt, bis zu 
welchem Tage verſiegelte Offerten mit der 
Aufſchrift: „Suhmiſſtonsofferte auf Druck- 
ſachen für den Magiſtrat der Stadt Thorn“ 

einzureichen ſind. 

Die Bedingungen liegen im genannten 
Bureau zur Einſicht aus. 

Thorn, den 5. Dezember 1896. 


Der Magiſtrat. 
Il elganer Sake, 


iſt zu verkaufen Thurmſtraße 10 
Ein gut erhaltenes 


E Billard 2 


preiswerth zu verkaufen. Zu erfragen in 
der Expedition dieſer Zeitung. 


geführt. 


Alleinvertreter für den Kreis Thorn: 


ULMER & KAU N, Baugeschäft, Thorn, 


wo Kostenanschläge kostenlos angefertigt werden, 


/ 


Bekanntmachung. 


Für den Monat Dezember d. Is. haben 
wir folgende Holzverkaufstermine an⸗ 
beraumt: 

1. Sonnabend, den 12. d. M., 

Vormittags 10 Uhr in Barbarken. 
2. Montag, den 14. d. M., 
Vorm. 10 Uhr in Pensau (Oberkrug). 


Zum öffentlich meiſtbietenden Verkauf 
gegen Baarzahlung gelangen folgende Holz⸗ 


ſortimente: 
A. Brennholz. 
1. Belauf Barbarken. 
a) Einſchlag de 1895/96: 
41 rm. Kief.⸗Spaltknüppel, 


10 „ Kloben. 
b) Einſchlag de en 97 Totalität: 
86 rm. Kief.⸗Kloben, 
41 rm. Kief. »Spaltfnüppel, 
4 „ „ Stubben, 
1 Reiſig I. Cl. 
7 0 Reiſig II. Cl (Stangenbf, 
„ „ Reiſig III. Cl. (Strauchhf), 
Schläge: Jagen 31: 43 rm. Kief⸗Kloben, 
164 „ „ Reiſig 
III. Cl. (Strauchhaufen). 
2 rm. N Te 
8 „ Stubben, 
3 „ „Meiſig III. CI. (Str.), 
Belauf Olleck. 
inc 55 1896/97 Jagen 56: 
7 rm. Kief.⸗Kloben, 


* 


Jagen 41: 


2 „ Spaltkuüppel, 

71 „ „ Stuben, 

208 „ „ Reiſig II. Cl. (grüne Stan⸗ 
genhaufen). 


Außerdem in der Totalität: 
0 Spaltknüppel, Stubben und Reiſig 
. Cl. (trockene Stangenhaufen). 
3. Belauf Guttau: 
Einſchlag = 1895/96 : Schläge u. Totalität: 
Kiefern⸗Kloben, 
3 
„ Stubben. 
4. Belauf Steinort. 
a) Einſchlaß de 1895/96, 
Schläge: e ern Spaltknüppel und 


Stubb 
Totalität: 


1 


ca. 20 rm. Kloben. 

b) Einſchlag de 1896/97 (Totalität). 
Kloben, Spaltknüppel, Stubben u. Reiſig II. Cl. 
B. Bau- und Nutzholz. 

1. Belauf Barbarken. 
Jagen 31 175 der Förſterei): 
7 Stück Kiefern mit 34,41 fm. 
31 „ Eichen „ 12, 24 „ 
2. Belauf Steinort. 
Jagen 110 3 
2 Stück Kiefern mit 17,60 fm. 
Thor I den 4, Dezember 1896. 
Der Magiſtrat. 


Ein faſt neuer eiſerner Heiz⸗Ofen billig 
zu verkaufen Bäckerſtraße 26. 
Wi 1) lief. Billardtuch bis 2 Meter 

II el breit, 1 Mtr. Länge, 6—12 Mark. 

Proben frei. Silberpreis Paris. 


H. Martini, Tuchfabrik, Schwiebus. 


Pehwaaren! 


Veſte und billigſte Bezugsquelle 


Oscar 1 Hoflieferant, 
Liegnitz. 


In Thorn zu haben bei St. v. Kobielski, 


Cigarrenhandlung, Breiteſtraße 8. 

2 elegante möblirte Zimmer, eventl. 
Burſchengelaß, zu vermiethen 

Altſtädtiſcher Markt 15, II. 


mit 


{ waaren zu den denkbar billigiten Preiſen. 


Für ſämmtliche Waaren leiſte Garantie. 
in eigener Werkſtätte unter Garantie. 


Coppernikusſtr. 22. 


fins I 


Gabinetbilder, 


Bitte hiermit höflichſt mein 


Silberne Damen⸗ 


222 


Habe mein Lager zu dem bevorſtehenden 


Weihnachtsfeste 


um ein Bedeutendes vergrößert. 
7 Unternehmen gütigſt unterſtützen zu wollen. 
Be Goldene Damenuhren von 22 Mk. an. 

uhren von 12 Mk. an. Silberne Herrenuhren von 12 Mk. 
1 an. Regulatoren von 12 Mk. an. Goldene Ringe von 3 Mk. 
an. Ketten in großer Auswahl, ſowie ſämmtliche Gold und Silber: 


Reparaturen u. Gravirungen 
Achtungsvoll 


H. Loerke, 


verkauft, ſo lange der Vorrath reicht. 


Präciſions⸗Uhrmacher und Goldarbeiter. 


el 5 Maier. 


. Nr. 34. 
Große Auswahl in eingerahmten Bildern, 


geſtickte Haus ſegen, ſchon eingerahmt, von 3,00 an. 
Bilder werden geſchmackvoll u fauber zu den billigſten 
Preiſen eingerahmt. 


Photographieständer. 


die bis dahin 1,00 gekoſtet haben, werden jetzt mit 0,60 


7 — 


Ein praktisches 


Wei ts Geschenk 5 


2 


sind 


PL Besuchs- Gisler) Karten? 


— — 

” Wir empfehlen uns zur Anfertigung derselben auf einfachem wie 
bestem Elfenbeinkarton, mit und ohne Goldschnitt, Eiskarton, Blumenkarten 
u. s. w. in hübschen Kästchen und bitten um rechtzeitige Bestellung. 


Buchdruckerei Th. Ostdeutsche Zeitung 


Thorn, Brückenstrasse 34. 


Harzer Kanarienvögel ! 
Lieblich fleißige Sänger aus ben 
renommirteſten Züchtereien empf. 
zum Preiſe von 8 bis 10 Mk. 
das Stück 

6. Grundmann, Breiteſtraße 37. 


Empfehle mich zur Anfertigung fämmtlicher 


Sattler- und Tapezier-Arbeiten 


Reparaturen an Geſchirren, ſowie Auf⸗ 
polſterungen von Möbeln nimmt entgegen 
Carl Dingel, Mellienſtr. 112. 


12 


a 3, 4, 4½ 5, u. 6 M. 


Stets scharf! 


J Kronentritt unmöglich. 
Das einzig Praktische für 
glatte Fahrbahnen. 


Preislisten und Zeugnisse gratis 


Leonhardt & Co. 


e Berlin. 


Druck der Juchdrudereſ „Thorner Uſtdeutſche Zeitung“, Verleger: M Schirmer in Thorn, 


Russische 
Samovar’s 


Gren en, ) 


esten werden ſolche, 


erbeten. 


in Wort und Schrift mächtig ſind. 
＋ h 8 2 Off. unter B. 57 an die Exped. d. Ztg. 
FFK AAT 
Heuer. 


Eine gut eingeführte Feuer⸗Verſicher⸗ 
ungögeiellichaft ſucht für Thorn und 


per 1 Pfd. 
offerirt 
Russ. Thee-Handlung 


8. Hozakowski, Thorn. | Umgegend einen 


gegen I 
unter G. K. 


ten. 


I 


und franco. 


Schiffbauerdamm 3. zu vermiethen 


W 
stein & e 


Meine Bäckerei 


iſt vom 1. Dezember oder ſpäter zu ver⸗ 


Ein Vautechnilter 


findet von ſofort Stellung. 
die der polniſchen Sprache 


Bevorzugt 
Gefl 


Haupt- 
Agenten 


Adreſſen 
an Maasen- 


. Danzig erbeten. 


Casprowitz, Slg 3. 
Ein ſep. geleg. möblirtes Zimmer 


Schloßſtraße 4. 


Braunstein, 


Areiteſtraße 14. 
Stefan Reichel, 


General⸗Depot f. Original⸗Flaſchen⸗ 
Cognacs der 


Schlesischen 


Cognac - Brennerei 
Ger. Kurt, Gr. Glogan, 


gegr. 1846] 
empfiehlt dieſe 9 beſten, mehrfach 
höchſt preisgekrönten deutſchen Cognac's, 


speziel „Marke Kurtze“ 
in Original⸗Kiſten von 12 Flaſchen zu 
Vorzugs⸗Engros⸗Preiſen von 1,50 bis 
2,00 Mk. per Flaſche. 

Detalldepots werden von mir errichtet. 


Stefan Reichel. 


uss. Sardinen 1 Poſtfäßchen, 
R 9½ Pfund à Mk. 2,25, franz. bel. 
sardinen in ¼ Dofen a 60 u. 70 Pf. 


empfiehlt 
Joseph Bry, Baderſtr. 7. 


Pa. Aitradaner Caviar 


empfiehlt 


A. Mazurkiewiez. 
Weihnachtsäpfel 


nur gute Sorte, um zu räumen, empfehle 
billigſt, Coppernicusſtraße 8, im Kelter. 


Verkaufszeit Nachmittags. 


Gehbrannten Gaffee, 


reinſchmeckend, für 80 Pfg. und 1 Mk. per 
Pfund, empfiehlt A. Cohn’s Ww., 
Schillerſtr. 3. 


Peihnachts 


empfehle als paſſende Geſchenke angefangene 
und muſterfertige 


Stickereien 


jeder Art auf Canevas und Congreßſtoff, 
gezeichnete und angefangene Leinenwaaren, 
Plüſchgegenſtände, Körbe u. geſchnitzte 
Holzſachen, Portefeuilleartikel 2c. 

Jede Handarbeit wird in kürzeſter Zeit 
angefertigt. 


A. Petersilge, Breitestr. 23. 
Vſerdedecken 


in großer Auswahl empfiehlt zu ſehr billigen 


. 
I. u. II. Etage, 


große Wohnungen von 8 Zimmer nebſt 
ſämmtlichem Zubehör, Pferdeſtall und 
Remiſe, von ſofort oder ſpäter zu ver⸗ 
miethen Brombergerſtr. 60. 


LI 
Die vom Kreisphyſikus Herrn 
Dr. Wodtke bewohnte 2. Etage iſt per 
1. April 1897 zu vermiethen. 
A. Glückmann Kaliski. 


1 Wohnung, 3 Zimmer und Zubehör, 
Bromberger⸗Str. 31, neben dem Botaniſch. 
Garten, von ſofort zu vermiethen. Nähere 
Auskunft ertheilt 


Schloſſermeiſter R. Majewski, 
Brombergerſtraße. 


Mittl. Wohnung 2. Et., 
Kleine Wohnung 4. Et. 


zu vermiethen Brückenſtraße 40. 


Eine Kal 9 


5 auch 


zu vermielhen. 
David Marcus Lewin. 


Eine Wohnung, 
1. Etage, beſtehend aus 5 Zimmern und 
Zubehör vom 1. April 1897 zu vermiethen 
Eliſabethſtraße Nr. 14. 
2 gut möbl. Zim. eventl. mit Burſchen⸗ 
gelaß zu vermiethen Schillerſtraße 6, 2 Tr. 


Möbl. Zimmer mit Penſ. . Bäderftr. 11, ‚part. 


Ein g. möbl. Zim. z. verm. Jakobsſtr. 16 J. 


m. Ztm., n. v., bill. z. v, m. ſep. Eing. 
b. vw. Krahnmſtr Fritz, Neuſt Markt 19, II. 


Mödl. Zim. m. Penſ. zu verm. Fiſcherſtr. 7. 


Möbl. Zim. verſetzungsh. v 1. Jan. z. 
verm. Gerberſtr. 13/15 Gartenh. U 


Altit. Markt 20, II. Etage, iſt eine Wohn. 
a. 6 heizb. Zim beſteh., zu vermiethen. 


leine Wohnung von ſofort zu 
vermiethen Skowronski, Brückenſtr. 16. 


Ein Reſtaurationskeller 


vom 1. Januar 1897 zu vermiethen. 
S. Baron, Schuhmacherſtr. 20. 
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